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„Gnade jei mit end) und Friede von 
Gott, unjerm Vater, und dem Herrn Jeſu 
ua 2 

Diefen Gruß ruft die Mennonitiiche 
Rundſchachu den neuen Einivanderern von 
Herzen zu. Wird dieſes Euer Teil jein, jo 
wird alles wohl werden. 

Am 18. Juli treffen 396 männl., 448 
weibliche Slaubensgeichwiiter aus Rußland 
mit ihren 230 Kindern und 46 Säuglingen, 
im ganzen 260 Familien in Quebed ein. 
Die Brüder P. P. Epp, Morden, 3. Za 
charias, Noithern und C. Eoffman, Bine 
land, Ont. jind den Einwanderern entge 
gengefahren. Etlihe Familien bleiben in 
Dntario,doc; die große Mehrheit der Grup 
pe kommt nach dein Weiten Kanadas. Sie 
treffen in zwei Ertra Zügen am 21. Juli 
in Winnpeg ein. Der Herr fegne Euren 
Eingang, ſegne Euch im neuen Seimatlan 
de ımd ſetze Euch zum Segen. Willfom 
men bon Herzen! 

Eu + * 
Hilfswerk-Notizen. 
(Geſammelt von Levi Mumaw). 

Eine Sitzung des Geſchäftskomitees des 
Mennonitiſch. Zentralkomitees fand den 24. 
und 25. Juni in Philadelphia Statt, Berich 
te in Bezug auf dag Hilfswerf der AMR 
in Rußland wurden vorgelegt und Pläne 
für die Zufunft in Veratung genommen 
und Empfehlungn gemacht. 

Pr. DM. Hofer u- Gattin von Chica- 
ge, Ill. die von Oktober 1922 big Auguſt 
1923 im Hilfswerk tätig waren, find zurüd- 
gefehrt u. in ihrem Heim in Chicago ange- 
langt. Sie machten von Rußland eine Reife 
um die Welt ımd haben in den lebten zwei 
Monaten in Webereinitimmung mit dem 
Gutachten des Mennonitiiden BZentralfo- 
mitees die Mennoniten Gemeinden im We- 
ten bejucht und Bericht iiber das Werf 
in Ruf; un eritattet. 

Ein Brief von Br. No8.9.Detweiler, 
bon Korach, Indien, unter dein Datum des 
6. Mai, 1924 informiert uns, daß Pr. 
Detweiler, der im Near Eaſt Hilfswerk in 
Syrien tätig gemefen iſt, ich auf der Seim 
reife befindet. Er reiſte über Bagdad nadı 
Bosra, mo er einen Dampfer nach Korachi 
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nahm. Er beabjichtigte die amerifanijd) 
mennonitiſchen Miſſionen in Indien zu be 
ſuchen und über China, Japan nach San 
Franeisco zu fahren, wo er im Juli anzu 
fonımen hofft. 

Auf der Sigung des Geſchäftskomitees, 
die jüngjt in Philadelphia jtattfand, it es 
für ratjam angejehen worden, das Hilfs 
werk in Rußland den 1. August zum Ab 
ihluß zu bringen. Damit ijt jedoch nicht 
gejagt, dab an diefem Datum alle Arbeiter 
in Rußland entlafjen werden, Es wird et 
was Zeit erfordern auf den verjchiedenen 
Stationen, alle damit verbundenen vorlie 
genden Angelegenheiten zu ordnen und das 
Ganze abzuichliegen. Die Zahl der Arbeiter 
wird jedoch von fünf auf drei reduziert 
werden. Einem unlängit eingetroffenen Be 
richt zufolge befindet ſich G.G.Hiebert, der 
zwei Jahre auf dem Arbeitsfelde in Ruß— 
land gewejen und bauptjächlich die Traf 
torarbeit in der Ufraine zu über —* hatte, 
auf der Heimreiſe nach Amerika. D.R.Höpp 
ner, der eine Periode von ungefähr jechs 
Jahren in Europa tätig war im Intereſſe 
des Wieder-Nufban und Hilfswerks und 
der in den legten zivei Jahren unter der NW. 
MR. in Rußland gearbeitet bat, iſt auf 
ſein Anſuchen entlaſſen worden und wird 
nach einer kurzen Ferienzeit in der Ukra 
ine nad) Amerika zurückkommen. Dieſe Brit 
der ſind beide aus Kanſas. Sie haben auf 
anerkennenswerte Weiſe gearbeitet, ſind je 
doch beide längere Zeit durch ernſtliche Er 
krankung an der Arbeit gehindert worden. 

Anläßlich des Abſchluſſes des Werkes 
in Rußland unter der Leitung des Zentral 
fomitees wurde auf der jüngiten Sitzung 
des Sejchäftsfomitees in Erwägung gezo 
gen, auf weldhe Weiſe eine möglichit voll 
ſtändiger üiberfichtlicher Bericht iiber das 
Werf fiir unfere Gemeinden gemadt wer 
den jollte. Es wurde empfohlen, einen offi 
zielen Bericht über das Hilfswerfs in Kon 
itantinopel, und zwar in der Form eines 
Buches. Der Inhalt diejes könnte foldher 
Art fein, daß es von allgemeinem Inte— 
relfe wäre und der Berfaufspreis möglichit 
niedrig. Dieſe Empfehlung wird den Mit- 
aliedern des Mennonitiſchen Zentralfomi- 
tees zur Begutachtung vorgelegt werden. Es 
iit Far, daß ein ſolches Bud von großem 


Wert jein wiirde für unjer mennonitiſches 
Bolf. Der Bericht würde über alles Wij- 
jensiwerte, das mit dem Hilis- und Rekon 
ſtruktionswerk zuſammenhängt, zuverläfji 
ge Auskunft geben. Auch würde es Illu— 
ſtrationen enthalten über die Zuſtände in 
Rußland als unſere Hilfsarbeit dort das 
Werk in Angriff nahmen, und über die 
Nejultate des Werks. Offizielle Dokumente 
bon der Soviet- Regierung, das jpezielle 
Uebereinfommen mit der American Relief 
Adminijtration, Erfahrungen der Arbei- 
ter, etc, würden einen wichtigen Teil des 
Buches bilden. Auf dieje Weiſe wiirde rei 
ches hiſtoriſches Material, ſowohl Rußland 
als Amerika betreffend, für künftige Gene 
rationen aufbewahrt werden und das Werk 
würde fiir die Sefchichte der Mennoniten 
im allgemeinen von nicht geringer Beden 
tung fein. Dasjelbe würde in deuticher fo 
wohl als in englischer Sprache gedruckt 
werden. 
* * ” ” 


Ginwanderung,. 
* ” ” 
Die offiziellen Ginwanderungsquoten 

Auf Grund des neuen Eimvanderungs- 
gejeges bat Präſident Coolidge folgende 
Quoten in einer Froflamation jeitgefeßt. 
Die wichtigiten jind: 
Geburtsland oder Gebiet 
Australien 
Oeſterreich 
Belgien 
Bulgarien 
Tſchechoſlawakien 
Freiſtaat Danzig 
Dänemark 
Eſtland 
Finnland 471 
Frankreich 3,954 
Deutichland 51,297 
Srokbritannien u. Nord Irland 34,007 
Griechenland 100 
Ungarn 473 
Eisland 100 
Irland 28,567 
Italien 3,845 
Lettland 142 
Lichtenſtein 100 
Litauen 344 
Lurxemburg 100 


Quote 
121 
785 
512 
100 

3,073 
228 

2,789 
124 
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matter. 
Die Niederlande 1,6418 
Neu⸗Seeland 100 
Norwegen 6,453 
Balajtina 100 
Polen 5,982 
Portugal 503 
Rumänien 603 
Rußland 2,248 
Sid-Afrifa 100 
Spanien 131 
Schweden 9,561 
Die Schweiz 2,081 
Sugoflawien 671 

— * + 


Wer darf in die Vereinigten Staaten 
einwandern ? 

Bon der U. ©. Inmigration Office, 
Spofane, Waſh. Eingej. von J.P.Siemens. 

1)Alle dürfen die unter dem Natura- 
liſations Geſetz zuläſſig find. (Chineſen find 
nicht). 

2)Europäer welche über Kanada kom— 
men dürfen ohne weiteres nach den Staa— 
ten kommen, WENN fie ihren Paß vom 
oamertfaniichen Konſul drüben haben viſie 
ren laſſen. Das Viſum beweißt hauptſächlich 
nur, daß man unter der Quota genehmigt 
iſt. Man ſollte daher ſeine ausländiſche Päſ 
je vom amerikaniſchen Konſul im betref 
fenden Lande viſieren laſſen, wenn man 
nach den Staaten zu geben gedenkt, ob di— 
reft oder über Kanada. 

3) Alle Europäer 
Quota. 
1) Alle Einwanderer müſſen das Viſa 
von dem amerikaniſchen Konſul erlangen. 
Wer das amerikaniſche Viſum nicht hat, muß 
ein Jahr in Canada bleiben ehe er es be— 
kommen kann. Im weſtlichen Canada ſind 
folgende Konſulate fir die Ver. Staaten: 
Winmiven, Letbbridge, Nraina, Calgarb 

(Fortſetzung auf Seite 11.) 
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Lichtblicke in zukünftige Tage.(1.50h.3,1-3) 
Es iſt noch nicyt erſchienen, was 
wir ſein werden. 

Ein wunderbar herrlicher Gegenſtand 
zur Betrachtung liegt vor uns: Vie Liebe 
Gottes. In den Werken der Schöpfung be— 
wundern wir Gottes Macht, in der Regie 
rung der Welt jeine Weisheit, in der Er- 
füllung jeiner Verheißungen jeine Treue, 
aber das Herrlichſte ijt Doch die Betrachtung 
jeiner Liebe im Sohne. Im den drei gele- 
jenen Berjen erfennen wir die Liebe Got 
tes in dreifacher Beleuchtung; wir jehen 
jie erjtlich im Licht der Offenbarung jeines 
Ratſchluſſes, der dahin geht: „Wir jollen 
Gottes Kinder heißen.“ Wir denfen hier an 
das Urevangelium in oh. 3, 16: „Alſo 
hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab....“ Zweitens jehen 
wir jie im Licht perjönlicher Erfahrung: 
„Wir find nun Gottes Kinder”, ein Be 
fenntnis, in welches viele von uns mit fröh 
lihem Herzen einſtimmen dürfen, dieweil 
„Gottes Geiſt gibt Zeugnis unſerem Geiſt, 
daß wir Kinder Gottes find.“ Und nun 
fommt noch ein Drittes hinzu: Das Licht 
der Weisjagung, das Licht der Hoffnung 
zukünftiger Serrlichfeit, denn „es iſt noch 
nicht erjchienen, was wir fein werden.“ 
So köſtlich uns die Liebe Gottes im gegen- 
wärtigen Zujtand, der Gottesfindichaft fein 
mag und jo jehr wir uns jeiner väterlichen 
Fürſorge, feines ſtändigen Schußes und 
ſeiner heiligen Erziehung freuen dürfen, 
ſo bleibt immerhin noch etwas Mangelhaf— 
tes und Unvollkommenes auf dieſer Offen 
barungsſtufe der Liebe Gottes, ſonſt könn— 
te Paulus nicht geſagt haben: „Hoffen wir 
allein in dieſem Leben auf Chriſtum, ſo 
ſind wir die elendeſten unter allen Men— 
ſchen“ (1. Kor. 15, 19). Wir find Pilger, 
die noch nicht zu Haufe find, denn „wir ba- 
ben bier feine bleibende Statt,“ — wir 
find Krieger, die den Kampf noch nicht zu 
Ende geführt haben, es gilt für uns jeden 
Morgen, „anzuziehen die ganze Waffenrü 
tung Gottes“, — wir jind Schüler, die das 
lette Eramen noch nicht beitanden haben. 
Wenn wir von der „leßten Zeit“ 
ſprechen, ſo iſt für uns alle in ei- 
nen andern Sinne die lette Zeit noch nicht 
erjchienen, was wir fein werden.“ Das iit 
wahr in bezug auf die Ungläubigen und 
Feinde Ehriiti, denn fie Find auch noch nicht 
in die legte Phaſe der Entwidelung einge 
treten: es iſt aber auch wahr für die Min 
der Gottes. Unſer Text eröffnet ums 

Lichtblide in zufünftige Tage, 
und wir wollen jehen, 

1. Wen fie gewährt werden. „Wir 
find Kinder Gottes, und noch nicht erfchie- 
nen, was wir fein werden.“ Es find alio 
Lichthlicke für Rinder Gottes, Leute, die 
die Welt nicht Fennt, dieweil fie ihren Herrn 


und Meijter aud) nicht erkannt Hat, Er kam 
ja ın jein Eigentum, aber die Seinen nal: 
men ihn nicht auf. Er ging „incogmto” 
durch Die Welt, nur wenige jayen jeine 
Herrlichkeit und erfanuten ihn als den 
Sohn des Baters, Dieweil er eingehüllt 
war ins Kleid der Niedrigfeit. Wahre Grö— 
Be fann von den durd) die Sünde getrübten 
Augen der Welt nicht erfannt werden. Sa, 
unjer Herr wurde nicht nur nicht erfaunt, 
er wurde verfannt, verleugnet, verachtet, 
verhöhnt, verfolgt, getötet! Wundern mir 
uns nicht, wenn es uns gleich aljo geht, 
denn „der Sünger iſt nicht über jenen 
Meijter.”. Es ijt jogar das Zeugnis der 
Ehtigfeit unjerer Zuſammengehörigkeit 
mit ihn. Wenn es dem Eingebornen jo er: 
ging in der Welt, jo werden die Nadıge- 
bornen fein anderes Schickſal erwarten 
ditefen. Es iſt übrigens gar nicht der Platz 
für die Offenbarung der Kinder Gottes, 
Unjer Zeben muß verborgen fein mit Chri- 
to in Gott. Weltinenjchen haben feinen 
Geſchmack für göttliche Schönheit, darum 
wird fie ihnen aud) nicht gezeigt. Die ge 
genwärtige Zeit it nicht die Zeit der Of— 
tenbarung der Herrlichkeit Gottes an jeinen 
Rindern, aber es ijt die Zeit der VBorberei 
tung darauf. Wie der Winter den Sommer 
vorbereitet, aljo bereitet die Begenwart un 
jere Zufunft vor, Solange der Erbe ein 
sind iſt, Steht er unter den Vormünden 
und Bflegern, bis auf die vom Vater be 
ſtimmte Beit. Aber die jelige Ausſicht auf 
das anzutretende Erbe verfüht die Tage 
des Harrens darauf. Wir dürfen im Licht 
der göttlihen Weisſagung auf das blicen, 
"was uns die Zukunft bringen wird. 

2 Was offenbaren ung diefe Lichtblif 


Fe der Weisfagung? Natürlich Fönnen wir 


heute nicht auf das ganze Gebiet der chrüit- 


} lichen Soffnungslehre eintreten, wir be 
ſchränken und auf die Betrachtung des hier 
vor unfere Mugen gehaltenen Miniaturbil- 


des, das die Ueberſchrift trägt: „Wir wer- 
den ibm ähnlich fein.“ Worin denn? Zu- 
nächſt in der Nebnlichfeit eines vollkomme— 
nen Charakters. Der gereifteite Chriſt jeufzt 
noch über die Unzulänglichkeit feiner Heili 
aung, itber die Schwachheit jeines Wol 
lens und Könnens, über die Mangelbat 
tiafeit feiner Erfenntnis und die Armut 
jeiner Seele, um feinem Gott Teben und 
dienen’ zu können. Nad allen Seiten bin 
fühlt er ſich beichränft, gebunden und auf 
aehalten. Das wird einmal anders werden, 
denn „wir werden ihm gleich fein”! Dann 
wird auch die Feſſel des arobfinnlichen Lei- 
beslebens aefprenat fein. Er wird den Leib 
unferer Niedrigfeit aleichförınia machen 


feinen Leibe der Serrlichfeit (Mbit. 3, 21). 
Nicht nur unſere Seele wird vollkommen 
aereiniat, aeheiliat, ausaebildet und ent- 
widelt fein, auch ihre Behauſung, der Leib, 





EEE RER 


ie 


»Ä, aM 














wird alsdann voll Herrlichkeit ſein. Die 
Zerſtörungen der Sünde in unſerem Leibes⸗ 
organismug werden aufgehoben jein. Stein 
Schmerz wird mehr unfere Eingeweide 
zurchwühlen, Fein Sieber unfer Gehirn be 
ſchweren, feine Kurzfichtigteit oder Schwer- 
börigfeit unjere Arbeit hindern. tem Sarg 
wird mehr in unjer Haus getragen werden, 
und fein Grab muß mehr geichaufelt wer 
Jen vor den Toren des neuen Jeruſalems. 
Und warum wird e8 jo jein? „Wir werden 
ihn jehen, wie er iſt.“ Diefe Fähigkeit wird 
das Zeugnis unſerer Umgeſtaltung in fein 
Bild fein, der Beweis, daß wir reines Her 
zens geworden find, denn „mir werden 
(Sott Schauen,“ was ung in gegemwartigen 
Zuſtand unmöglich iſt, wir würden verge 
hen beim Anblick ſeiner Herrlichkeit. Dann 
werden wir auch diejelben Würden und Eh 
ren erlangen, wie er, der Sohn, fie vom 
Rater empfangen bat. Das auserwählte 
Seichlecht, das königliche Prieſtertum, das 
heilige Volk wird alsdann jeinem Haupte 
ähnlich fein und mit ihm regieren von E 
wigfeit zu Ewigkeit. 

3. Wann wird dieſe Hoffnung in Er 
jüllung gehen? „Wir willen, wann er er 
ichienen it, wir ihm äbnlich jein werden.“ 
Die geivannte Erwartung der Kreatur 
iehnt die Offenbarung der Stinder Gottes 
herbei, ichreibt Paulus in Römer 8, 18, 
denn ſie ſeufzt mit den Eritlingen der Er 
löfung nach der Vollendung der Heilsge 
danfen Gottes. Der nächſte Schritt vorwärts 
auf dieſer herrlichen Linie geichieht “aber 
erit bei der Wiederfunft Chriſti. Wann 
wird dieſes große Ereignis eintreten? Bau 
us jchreibt darüber in 2, Theil. 2, 3: „Es 
ſoll euch niemand irreführen in feinerlei 
Weile, denn es muß unbedingt zuerit der 
Abfall kommen und geoffenbart werden Der 
Menic der Siinde, der Sohn des VBerder 
bens, der Widerjacher, der jich erbebt wider 
alles, was Gott oder Gegenitand der Ver 
heißung beißt, alſo daß er fich in den Tem 
pel Gottes jeßt und ſich felbit als Gott 
erflärt:“ Daß der Abfall gefommen tt, dal; 
viel antichriſtliches Weſen dem perjönlichen 
Antichriitus den Weg gebahnt bat, haben 
wir bei unjerer legten Betrachtung über 


Kab. 2, 18 if. aejeben. Darum wiſſen wir, 


dab; die legte Stunde der gegenwärtigen 
Heilshaushaltung geichlagen bat,und haben 
alle Urſache, uns bereit zu halten auf das 
Kommen unferes Herrn, damit wir micht 
beſchämt werden am Tage der Offenbarung 
por ihm. Das führt uns auf unſern letzten 
Gedanken: 

4. Wozu verlaffen uns dieſe Lichtblicke 
in zukünftige Tage? Die Antwort gibt uns 
Vers 3: „Und ein jeglicher, der ſolche Soft 
nung bat, reiniget ſich, aleichwie er auch 
rein it.“ Unſer Herr iſt vollfommen, fein 
Makel iſt an ibm. Er will aber auch ein 
vollkommenes Volk haben. „Sein Weib bat 
fich bereitet” — leſen wir in Offenbarung 
19, 7. Es wird ihr gegeben, ſich zu leiden 
in feine Leinwand, rein und alänzend: die 


Leinwand aber, das" iit die Gerechtiafeit . 


der Seilinen. Zu einem reinen Mleid gehört 
aud) reiner Träger desielben, Wahre Pin- 
der Gottes wollen nicht mur Vergebung 
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der Sünden, ſie begehren nad) Reinigung. 
Es iſt nicht nur etwas von Gott befohle 
nes, nein, auch etwas von ihm Gewolltes. 
Da ſehen wir, daß die Beſchäftigung mit 
unſerer zukünftigen Herrlichteit durchaus 
nicht hochmütige, aufgeblaſene Leute er 
zieht; der ſtolze Phariſäer hat mit der Vor 
bereitung auf das Kommen des Herrn 
nichts gemein. Aber auch Trägheit und 
fleiſchliche Sicherheit gehört nicht in den 
Rahmen der chriſtlichen Hoffnung hinein. 
Der wahre Gläubige tut eine gute und 
notivendige Arbeit: Er reinigt ji. Gewiß 
jcheidet er alle gröberen Erjcheinungen des 
alten Wejens aus feinem Herzen und aus 
einem Xeben aus und begehrt feine Ge— 
meinſchaft mehr mit den Dingen, welche 
die Welt befleden. Aber er iſt damit nicht 
zufrieden, er durchiorjcht ſein Herz und 
jein Leben auch nach den Eleinen Füchſen, 
die den Weinberg Gottes verderben. Er 
duldet auch nicht, daß die jogenannten „Elei 
nen Sünden“ ibn verumreinigen. Er ſucht 
aus Gottes Wort ſich eine klare Auffaſſung 
iiber das zu verschaffen, was wirkliche Nein 
heit iſt. Er ſcheut nicht das Licht der Wahr 
beit, jondern stellt ſich täglich im deſſen 
Schein. Er blickt auf Jeſum und begehrt 
Reinheit, gleidwvie er rein it. Der hoffende 
Christi ſtürzt fich nicht unvorfichtig in Din 
ge hinein, die eine Befleckung nach ſich zie 
bem fönnten, Wie ein Strom, der dem O 
zean zuſtrebt, läßt er die Dinge zurück, die 
jein Bild trüben oder beflecken würden. 

So jeben wir alfo, daß wir durch die 
unausſprechliche Liebe Gottes zu Kindern 
geworden jind; dieſe Kindſchaft aibt uns 
eine über alle Maſſen wichtige Soffnung, 
die Hoffnung aber veranlahjt uns zu einer 
treu und fleißig betriebenen Reinigung von 
allen Befleckungen des Fleiſches und des 
Geiſtes. Das aber iſt eine Gott verberr 
lihende und uns jelbit beglückende Arbeit, 
der wir uns mit ganzer Scele widmen wol 
len, bis dal; erjchienen tit, was wir ſein 
werden. 

Noch bleibet uns der volle Wert 

Der Gnade, die uns widerfährt, 

Verborgen bier auf Erden; 

Doch wenn der Herr vor aller Welt 

In Majeſtät Gericht einit hält, 

Dann wird es fichtbar werden, 

Sa, dann ſieht man 

Ihn mit Kronen uns belohnen 

Und mit Ehren 

Für fein treues Volf erflären. 

Amen. 
Zionspilger. 
* * * * 
Anitöße und Aergerniſſe. 

Der Herr Nefus bat geſagt: „Webe dein 
Menſchen, durch welchen Nergernis kommt!“ 
(Matth. 18, 7) und ‚Wer irgend eines die 
ſer Kleinen, die an Mich glauben, ärgern 
wird, dem wäre nütze, daß ein Mühlſtein 
um ſeinen Hals gehängt, und er in die 
Tiefe des Meeres verſenkt würde“ V. 6.- - 
Mas bedeutet „ärgern“ und „Aergernis“ 
an diefen und anderen ähnlichen Stellen ? 

Mann kann manchmal die Nede hören, 
der und der hat da und da großen Anitoh 
gegeben, Was wird damit gemeint? Nun, 





3 


der Mann hat etwas getan, worüber ſich 
die Leute geärgert haben. Es war vielleicht 
gar nicht etwas Schlimmes und auch gar 
nicht ſchlimm gemeint, verjtieß aber gegen 
die hergebrachten Anſchauungen und Ge: 
wohnbheiten der Leute. Er mag ihner viel: 
leicht auch in aller Offenheit, ohne die Ab— 
Jidyt, fie zu verlegen, die Wahrheit gejagt 
haben, und fie fonnten es nicht vertragen. 
Aber beit dieles im Biblifhen Sinn ein 
Anſtoß jein oder Nergernis geben? Doch 
jedenfalls nicht. 

Man gebraucdt manchmal den Ausdruck 
„ein öffentliches Azraernis geben” und 
meint damit, rigend eine Perſon jei da tit 
eine grobe Sünde gefallen, babe irgend 
eine handliche Sarrdlung verübt. die allge- 
mein ruchtbar geworden it, oder femand 
ber etwa einen »rentlichen Soticsdieiit 
aeitört und dergi-'chen. Dann heißt 08, die 
Yerte haben darin Anita; genort:sen, Vie 
beben ſich darüher geärgert. 

Selbit von dern Seren Jeſu jagten ein- 
mal Seine Jünger, die Phariſäer hätten 
ſich ber Ihn geärgert (Matth. 15, 12). Er 
ha*te dieſelben zjetadelt, da fie auf ihre 
ſellſterdachten Sahungen Wert legten, wäh— 
rend fie beſtimmte Gebote Gottes außer 
Acht ließen: und die Jünger hatten bev- 
hachtet, welchen Gindrud das auf diefe 
ſcheinheiligen Leute gemacht hatte. Daher 
bören wir ſie zum Herrn jagen: „Weißt 
dur, daß die Phaxriſäer ſich ärgerten, als 
ie dag Wort bört:n?” Offenbar meinten 
jte, dem Herrn könne dies vielleicht entgan— 
gen fein. 

Indeſſen iſt dieſe Art von „ärgern“ 
nicht Die, die in den. angeführten Stel- 
fen gemeint tt, wenn fie auch immerhin 
mit derielben in einer gewilien Verbindung 
ſteht. 

Das griechiſche Gm Neuen Teſtament 


gebrauchte) Wort für „Aergernis“ iſt 
„Handalon“ (woher das deutſche Wort 


„Skandal“ itanımt). Ein griedhifch-deutiches 
Wörterbuch zum Neuen Tejtament gibt 
folgendes als die urſprüngliche Bedeutung 
diejes Wortes an:&s bezeihnet „das krum— 
me Ztellbol; in der Falle, an dem die 
Lockſpeiſe jint, und das, vom Tiere be- 
rüht, losprafft, die Falle zuſchlagen macht 
und das Tier fängt.“ Das ilt die Grund- 
bed.vtung. Im übertragenen Sinne be- 
dentet es jede „alle“ vder „Schlinge, wo— 
durc jemandem ein Schaden bereitet wird“ 
umd im moraliihen Sinn: Nergernis, An- 
ſtoß, das iſt Veranlaſſung zum Sündigen.“ 

Dasſelbe Wörterbuch gibt als Bedeu— 
tung von „ſkandalizein“, dem von Skandal 
abgeleiteten Zeitwort: „Jemandem eine 
Falle, ein Fußeiſen legen, damit er gefan- 
aen oder zum Falle gebracht werde,“ dann 
im meiteren Sinn: „iiberhaupt jemandem 
einen Anſtoß, ein NMergernis bereiten in 
bürgerlichen Dingen,“ endlih „im Neuen 
Teſtament nur im moraliihen Sinn, näm- 
lich: jemanden einen Anſtoß im Wege des 
chriitlichen Glaubens und Lebens geben, 
das iſt: zur Sünde verleiten. 

An diefem Sinne Maat David (Wi. 
140, 5): „Die Soffärtiaen haben mir heim- 
lich eine Schlinge und Fallſtrick gelegt, ein 
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Netz ausgejpannt zur Seite des Weges, fie 
haben mir Fallen geitellt.“ Und in Pſalm 
141, 9 und 10 bittet er: „Beivahre mich 
vor der Schlinge, die fie mir gelegt, und 
vor den Fallſtricken derer, die Frevel tun. 
Laß die Geſetzloſen in ihre eigenen Netze 
fallen, während ic) daran verübergehe.“ 

Die Abſicht jolcher Feinde Davids war, 
ihn zu Fall zu bringen. Sie taten dies aber 
auf heimliche, liſtige Weiſe. Potiphars 
Weib juchte Joſeph zu Fall zu bringen, 
Eva brachte Adam zu Fall, gottloje Könige 
haben ihr ganzes Volk zu Fall gebradit. 

Petrus war ein Mergernis für den 
Seren, da er ji vom Satan gebrauchen 
lieh, um dem $errn eine Falle zu jtellen 
(Matth. 16, 23). Die Phariſäer und Sad- 
duzäer fuchten dem Herren Jeſu Fallen zu 
itellen (Matth. 22, 15—40). 

Wir bringen Andere zu Fall durch um 
fer Verhalten, dur unſer Reden, unfere 
Handlungen, unſer Beifpiel. Indem wir 
die Sünde beſchönigen, entſchuldigen, in ein 
unfchuldig ausjehendes Gewand hüllen, als 
ungefährlich hinjtellen; damit find wir und 
iverden wir jolche, die Anſtoß und Aerger 
nig erregen. 

Bileam Tehrte den Balak, „ein Merger 
nis vor die Söhne Iſraels zu legen,“ näm- 
lich: „Sögenopfer zu ejfen und Hurerei zu 
treiben“ (Offb. 2, 14). Der jchändliche 
Prophet gab dem Moabiter den Rat, dem 
Volke Gotes auf dem Wege der Berfüh 
rung beizufommen. Und Leute, die an fol 
chen „Bileams feithalten,“ d.h, alſo Kinder 
Sottes zu Fall zu bringen ſuchen, indem 
fie fie irreführen und verführen, fünnen 
nad) demfelben Vers fi) in einer chriſtlichen 
Gemeinde (wie Bergamus) befinden, 

Weibliche Peronen, die ſich nicht nad) 
1. Tin. 2, 9 mit Schambaftigfeit und Sitt 
famfeit ſchmücken, jind für das andere Ge 
ſchlecht ein Anſtoß und Mergernis, 

Leute, die Bilder an den Wänden ih 
rer Stuben hängen haben, die geeignet 
ſind, Luſt zur Sünde zu erregen, ſetzen 
Anſtöße in den Weg Anderer. 

Eltern können durch ihr Beiſpiel für 
ihre Kinder ein Anſtoß zur Sünde ſein und 
find es vieleicht. Eine Mutter, die ihren 
Kind etwas vorlügt (und mag dies auch, 
iwie fie meint, in der beiten Abficht geiche 
ben), verleitet ihr Kind zur Lüge. 

Solde, die fiir Diener Christi gelten, 
aber nicht nach der Lehre Ehrijti leben, 
find ein Mergernig für die, die zu der Her 
de gehören, an der fie arbeiten. Ihr Bei- 
fpiel verleitet Andere, es mit dem Worte 
Gottes nicht genau zu nehmen, 

Ein Prediger redete in feiner Kirche 
einmal über den breiten und den ſchmalen 
Weg. Er zeigte den Leuten, wie ernit man 
es mit dem Schaffen feiner Seligfeit neh 
men müſſe, und ermabnte fie, durch die 
enge Pforte einzugehen und auf dem ſchma— 
Ten Wege zu wandeln. — Nad) der Predigt 
fam ein einfältiger Bauer zu ibm und 
fagte: „Herr Prediner, jagen Sie mir doch, 
welches der dritte Weg iſt!“ Der Prediger 
antwortete: „Lieber freund, e8 gibt feinen 
dritten Wen. Wie fommt Shr zu folcher 
Frage?“ „Nun,“ fprad) der Bauer, „Ich 
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ſehe doch, dab Sie felbjt nicht auf den 
ſchmalen Weg gehen, von dem Sie geredet 
haben, Da müſſen Sie dody einen dritten 
Weg mwiljen, von dem Sie uns nidts ge 
jagt haben.“. Der Prediger war durd) jei 
nen Wandel ein Anjtoß für den Bauers 
mann und verhinderte ihn dadurch, auf dem 
ihmalen Wege zu gehen. 

Die Schriftgelehrten und Phariſäer ver 
ichlojjen zur Zeit Jeſu das Reid) der Him 
mel vor den Menjchen: fie jelbit gingen 
nicht hinein und wehrten denen, die hin- 
eingehen wollten (Matth. 23,13). 

Das Wort Gottes zeigt uns, daß nur 
in dem, der jeinen Bruder liebt und alio 
im Lichte wandelt, fein Mergernig iſt (Joh. 
2, 10). Das gebt jehr weit, nicht wahr ?— 
Selbit dann kann man em Anſtoß für ei 
nen Andern jein, wenn man etwas tut, was 
man jelbit nicht fiir böje hält, was der An 
dere aber dafitr anfieht, und man ihn da 
zu verleitet, mit einem Anſtoß jeines Ge 
willens dasjelbe zu tun. Damit verlegen 
wir das Gewiſſen des Bruders. Das heißt, 
wir geben den Anlaß dazu, dab er die Zart 
beit jeines Gewiſſens aufgibt und ſchließ 
lich noch in andere, bedenkliche Dinge bin 
einfommt, indem er fein autes Gemifjen 
von ſich geitoßen hat und fo, was den Glau 
ben betrifft, Schiffbruch leidet (1 Tim. 1, 
9). So verderben wir mit irgend einer 
außerlichen Sache den, fiir welchen Ehriitus 
geitorben iſt (Röm, 14, 15; 1. Kor. 8,11). 
Während zu der Zeit der Apoſtel bier die 
Zeilnahme an beidnifchen Opfermablzeiten 
in Frage fam, find es jest viele Dinge, 
an die wir bier heute denfen fönnen. Und 
ein jolches den Bruder einen Anſtoß ge 
ben heißt nicht nad) der Liebe wandeln. 

Aber iſt es nicht merkwürdig, dal; der 
Herr Selbit ein „Stein des Anjtoßes und 
ein Fels des Nergernijjes nach Jeſ. 8, 14 
genannt wird (Röm. 9, 32. 33; 1. Bet. 2, 
8), ja, dab das Wort Gottes jogar von 
einem „Mergernis des Kreuzes Ehriiti“ re 
det (Gal. 5, 11; 1 Kor. 1, 23)? Das, was 
Gott dem Menſchen aus Liebe entgegen 
bringt und ihm zu feinem Heil darreicht, 
bringt gerade die Sünde des Menfchen auf 
die Spite, ſodaß aljo die Verkündigung 
des Evangeliums denen, die verloren ge- 
ben, geradezu ein Gerud vom Tode zum 
Tode ilt (2 Kor. 2, 15). — War es nicht 
jeinerzeit mit dein Geſetz ebenjo? Bewies 
jidy nicht dasjelbe, das zum Leben gegeben 
war, zum Tode (Röm, 7, 10)? Gegen das 
Geſetz empört ſich die Sünde, die im Men- 
ſchen wohnt, und gegen das Kreuz und die 
Gabe des ewigen Lebens in Seinem Sohne 
jeine Selbitbgeredhtigfeit. So fann Beides, 
obwohl von Gott ihm zum Leben gegeben, 
Anito und Mergernis für ihn fein, 

Wenn Gott Selbit Seinem ungeboria- 
nen Volfe Anjtöße gibt (Ser. 6, 21), jo 
tut Er dies im Gericht und zur Strafe, 
wie Er eg auch der toten Chriſtenheit ge- 
genüber jchließlich tun wird, indem Er de- 
nen, die der Wahrheit nicht geglaubt, ſon— 
dern Wohlgefallen gefunden haben an der 
Ungeredtigfeit, eine wirkſame Kraft des 
Irrtums — in der Perſon des Antichriſten, 
des falihen Chriftus jendet ſodaß fie alle 





Züge glauben werden (2. Theſſ. 2, 11. 12), 
. „Dann aber, wenn der Herr durch die 
Erſcheinung Seiner Antunft zur Aufrich 
tung Seines Reiches dem Menſchen der 
Sünde ein Ende bereiten wird (2. Theg 
2, 8), wird Er Seine Engel ſenden ung 
aus Seinem Reiche alle Mergernifje zu 
ſammenleſen Matth. 13, 41) und nament 
lid) die Anjtöße, die im Wege Seines Vol- 
fe3 jind, entfernen lajjen (Jeſ. 51, 14), 

Für die gegenwärtige Zeit gilt jedoch 
das Wort: „Wehe der Welt der Aergerniſ 
je wegen! Denn eg iſt' notwendig, daß Wer- 
gernifje kommen; doch wehe den Menſchen, 
durd; welchen das Mergernis kommt!“ 
(Matth. 18, 7). 

Wir müſſen durd) die Probe der Anitö 
Be und Mergerniife bindurchgeben, Wohl 
uns, wenn wir fie wie Joſeph beitehen! 
Wehe aber denen, durch welche irgend wel 
chen Seelen, namentlich aber fjolchen, die 
ihon zum Glauben an den Herrn gekom— 
men jind, Aergerniſſe bereitet werden! 
Wenn jemand den Tentpel Gottes verdirbt, 
den wird Gott verderben” (1. Kor. 3, 17). 

Wie ivenig werden doc) die eriten War- 
nungen des Serrn beachtet. Wie werden 
jie verdreht ımd beinahe in das Gegenteil 
verfehrt! Aber ein Tag kommt, da alles 
unfer Tun an dem untrüglichen Maßſtab 
des Wortes Gottes gemejjen werden wird, 
und alle unſere Handlungen und auch die 
geheimiten Triebfedern unjerer Sandlum: 
gen in das Licht deſſen kommen müſſen, der 
Herzen und Nieren erforſcht (Offb. 3, 23). 
H. A. Miller. 

* — * ® * 
Anitößhe 

Ein berühmter Fürſt dachte einit, er 
wolle den Leuten, die in der Nähe jeines 
Paloſtes wohnten, eine gute Lehre geben. 
Er nahm einen Stein, wälzte ihn auf die 
Mitte der Landſtraße und lieh ihn liegen. 

Nicht ange hernach kam ein Mann mit 
einem Gejpann Ochſen und jagte: „Das 
iſt denn doc) eine jchöne Sache, jolc einen 
Stein mitten in den Weg zu legen; id 
möchte nur wiljen, wer es getan bat.“ Er 
ließ jeine Ofen berumgehen, und der 
Stein blieb liegen. Dann fam ein Reijen- 
der und fagte: „Ich Habe fehr viele Dinge 
in meinen Leben gejehen; aber der Mann, 
der jolch einen arogen Stein auf den Weg 
gerollt hat, jollte geziwungen werden, bier- 
herzufommen und ihn wieder zuridzurol- 
len, das ijt meine Anficht von der Sadıe.“ 
Sodann fam ein Soldat des Weges; er 
fang fröhlid ein Lied, und fein Schwert 
aligerte an einer Seite. Seinen Kopf bielt 
er indeſſen jo hoch, daß er den Stein nicht 
bemerkte, folglich ſtieß er ſich daran und 
fiel über fein Schwert.Er dachte wahrichein- 
li, man folle e8 dem Feldwebel feine! 
Reniments rapportieren, und ging weiter. 
Noch andere famen, die murrten und dann 
weitergingen, und fo lag der Stein eini- 
ae Wochen lang. — 

Darauf ſchickte der Fürſt eine Einla- 
dung an alle feine Naghbaren, mit ibm auf 
«der Landſtraße zufammenzufommen, und 
fie taten e8, Sierauf wandte er fich an fie 
mit folgenden Worten: „ALS ich den Stein 
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mitten auf den Weg legte, hatte ich eine 
Abſicht dabei. Sch habe eure Klagen und 
Murren gehört, aber es hat ſich niemand 
die Mühe gegeben, die aus dem Wege zu 
idaffen, jetzt will ich es tun.” Co geſchah 
os, und jiche da, unter dem Stein lag ein 
kleiner Beutel,ganz gefüllt nit neuen Mün— 
zen und goldenen Ringen. Auf dem Beutel 
aber itand: „Für den, welcher den Stein 
hinwegichafft.“ | 

„Hebet die Anjtöße aus den Wege mei- 
nes Volkes,” jagte Jefaja. Kritifiert nicht, 
jammert nicht, ärgert euch nicht über die 
Steine, die im Wege liegen; hebt jie hin- 
weg, das wird euch und andern Segen 
pringen. Geduld und Gebet jind zwei Fräf 
tige Arme, um Steine hinwegzuſchaffen. 
Durch den Geiſt Gottes können wir Bahn 
machen dem, der ſonſt daherkommt, und 
unſer Lohn wird groß ſein. 

* * * * 


Unſterblichkeit durch Chriſtum. 

Wir leſen: „und ſprachen: Ihr Män 
ner, was macht ihr da? Wir ſind auch ſterb 
liche Menſchen gleich wie ihr und predigen 
euch das Evangelium, daß ihr euch bekehren 
ſollt von dieſen folſchen zu dem lebendigen 
Gott, welcher gemacht hat Himmel und 
Erde und das Meer und alles was darin— 
nen iſt.“ Apg. 15, 16. — Welcher wird 
zeigen zu feiner Zeit der Selige und allein 
Sewaltige, der König aller Könige und 
Herr aller Herren, der allein Unjterblich 
feit hat, der da wohnet in einem Licht, da 
niemand zufommen kann, welches fein 
Menſch geiehen bat, noch ſehen fann, dem 
jet Ehre und ewiges Rei! Amen.” Tin. 
6, 15—16. — „Und zwar denen, die in 
itandhafter Ausübung des Guten Ruhm 
und Ehre und Uniterblichkeit juchten, ewi 
nes Leben.“ Röm. 2, 7. — „Die aber erit 
jetst offenbar geworden, durch die Erfchei- 
nung Sefu, unferes Seilandes, der den 
Tode die Macht genommen, und Leben und 
Uniterblichfeit ans Licht gebracht durd) das 
Evangelium!” 2. Tim. 1, 10.— „Ziehe, 
ih fage euch ein Geheimnis, Wir werden 
nicht alle entichlaffen, (die da leben bis der 
Herr kommt) wir werden aber alle verwan- 
delt werden, und dasjelbe plößlich, in ei— 
nem Augenblid, zur Zeit der legten Po— 
jaunen. Denn e8 wird die Poſaune ſchal— 
len, und die Toten werden auferitehen un— 
berweslih, und wir werden verwandelt 
werden. Denn dies Verwesliche muß anzie- 
ben die Unverweslichkeit, und dies Sterb- 
ide muß anziehen die Uniterblichkeit. 
Wenn aber dies Verwesliche wird anziehen 
die Unverweslichkeit, und dies Sterbliche 
wird anziehen das Uniterbliche, dann wird 
erfüllet werden das Wort, das gejchrieben 
ſteht!“ Kor. 15, 51—54. — „Gott aber 
jet Danf, der uns den Sieg gegeben hat 
durch unſeren Serrn Jeſus Chriitus!” 1. 
Kor. 15, 57. 

Grüßend verbleibe ich in Liebe 9.3. Peters 
* * * ® * 


Die Uniterblihkeit der Seele. 
„Die Ueberſchrift „Sit die Seele uniterb- 
lich“ machte mich aufmerfiam. Ich ſtimme 
dem ganz bei, daß nur Gott und Jeſus, 
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jein Sohn Unjterblichfeit hat, wie eg heißt: 
„Das auch der Sohn das Leben im ihm: 
jelber hat“ Johl Wenn es jagt von Leib 
und Seele verderben in die Hölle, jo meint 
das wirflid tot machen? In der engli- 
ichen MWeberjegung ſteht „deitroy“. Das 
Wörterbuch jagt das Wort meint „to fill.“ 
So hat auch Berderben die nähmliche Deu 
tung. Jemand wendet mir gegenüber ein, 
wenn ein Zimmerman ein Stück Holz zu 
furz ſägt, dann iſt es für den Fall verdor 
ben, aber doch noch brauchbar für etwas 
anderes. Doc) heit es dort Hölle, jo wer 
fe man das Holz ins Feuer und es wird 
zu Aſche werden. 

Anno 1632 bei der Belagerung Mag 
deburgs im 30 jährigen Kriege als Die 
Magdeburger sich durch einen Tunel 
außerhalb der Mauer an ein Zelt der Be 
lagerer ihlichen und den Worten des Feld 
prieiters Taufchten, wie er jeine Soldaten 
mahnte, wenn jie die feßeriiche Stadt ein 
nehmen witrden, jollten fie feinen verſcho 
nen, jelbit den Säugling in der Wiege 
joflten ſie aufſpießen und ins Feuer jchleu 
dern; jo wolle es Gott und fein Sohn 
Jeſus Chriſtus. Solcher Menich bat fich 
zum Teufel verhärtet und wird mit dem 
Teufel gequält werden bis in die ewigen 
Emwigfeiten Offb. 14, 11, denn fie hatten 
das Tier angebetet und jein Bild und das 
Zeichen an der Stirne und Hand ange 
nommen dvd. 9. Der Märtyreripiegel zeigt 
uns, daß zu Anfang der römiich-fatholi 
ichen Kirche es Sitte war, daß die Kinder 
von 15 Jahren die Dehlung befanten und 
dann erit volle Mitglieder wurden in der 
fatholifhen Kirche. Dann jagt es im Mär 
tyreripiegel, dab eine Nenderung kam. Sie 
wurden an der Stirne geölt, weldye Sitte 
jetzt noch beiteht. 

Es waren einmal Adventiſten Prediger 
bei mir und luden mich ein, zu ihren Ver 
ſammlungen zu kommen. Sie hatten bier 
über 2 Wochen Zeltverſaumlungen. Ich 
ſagte ich würde nicht kommen, weil Gottes 
Wort ſagt, wenn jemand zu Euch kommt 
und bringet dieſe Lehre nicht, den nehmet 
nicht ins Haus und grüßet ihn auch nicht, 
wer ihn grüßt, der macht ſich teilhaftig 
an jeinem böſen Werfe. Zudem hatten sie 
auch geſagt das Weihnachtsfeit ſei nichts 
mehr zu zählen, als der vierte Juli. 
Ich fragte fie, ob ste ſich denn noch für 
mehr bielten als die Engel, die ſich um 
die Hirten jammelten und sagten, ſiehe 
id verkündige euch große Freuoe Nie al. 
fen Bolt widerfahren joll, denn eich fit 
heute der Heiland geboren. Die Engel 
hielten es mit den Menjchen für eine gro 
be freude, aber die Menichen jest dür— 
fen es nicht der Beachtung wert halten 
und doch quält fie diefe große Botſchaft. 
Sch laſſe mir jolche große freude nicht neh 
men. Sch richte mich, was Gott in der Bi- 
bel jagt. Wenn fie durchaus wollen durchs 
Geſetz jelig werden, dann werden fie es 
zu ihrem eigenen Schaden ausfinden, daß 
es der falihe Weg it. Ich will durch den 
Slauben an Jeſum jelig werden. 

Grüßend P. J. Kröker. 





Iſt die Seele unſterblich? 

Wir finden in der Rundſchau No 26 
die fragende Ueberſchrift: „Iſt die Seele 
unsterblich” — Unſer Heiland Jeſus Chri— 
ſtus ſagt: „Suchet in der Schrift!“ Jeſus 
ſagt uns in der Schrift, daß der arme 
Mann, nachdem er geſtorben war, von den 
Engeln getragen und in Abrahams Schooß 
getröjtet ward, und daß der reiche begra- 
ben ward und Qual empfand, während 
eine Brüder noch lebten. Luk 16, 19 uf. 
und dann jchreibt Petrus uns in feinem 1. 
Brief Kap. 3. Vers 18.19.20, dal; Jeſus 
den Geiſtern im Gefängnis gepredigt hat. 
In Offb. Nob, Kap. 6 Vers 9, 10, finden 
wir, daß die Seelen der Erwürgten ſchrie— 
en mit großer Stimme. Das iſt das Zeug- 
nig der Schrift iiber die Seele. Wer dem 
nicht glaubt, den möchte ich bitten, zur Je— 
ins zu kommen und um mehr Licht zu bit- 
ten. — Das iſt Zeugnis über Gläubige und 
Ungläubige. David Fröſe. 

* * * + 
Der nächſte Arien. 

Philipp Gibbs fährt fort, in der Sa- 
turday Evening Boit über die Gefahr Eu— 
ropas zu jchreiben. Er hat damit ein The- 
ma angejchnitten, das allerdings uner- 
ihöpflich it. Die Gefahren Europas find 
jo groß und zahlreich, dal man mit ihrer 
Aufzählung und Beichreibung ganze Bib- 
liotheken füllen kann. Gibbs, der während 
des Krieges jein- große publiziſtiſche Be— 
aabung rückhaltslos in den Dienit der eng- 
lichen Bropaganda itellte, iſt längſt zu der 
Einficht gelangt, dab; der Sieg der Entente 
fein Segen fiir Europa war. Nett möchte 
er das Semilien der Welt aufrütteln und 
die Menſchheit vor den Gefahren warnen, 
von denen die europätichen Völker bedroht 
jind. 

Er ſieht bereits ein, dab ein ſolches 
Unterneburen weit jehwieriger tit, als wir: 
fungsvolle Nriegspropagandaartifel gegen 
die Hunnen zu jehreiben. Aber vielleicht er- 
fennt er nicht, daß das eben die Frudıt 
Diefer infamen Nriegspropaganda tt, die 
das Gewiſſen der Welt verwirrt und abge: 
ſtumpft bat. Wenn die Menfchheit heute 
den furchtbaren Gefahren der Zufunft mit 
fotaliſtiſcher Gleichgültigkeit gegenüberiteht, 
ſo iſt das nicht zum wenigſten die Folge der 
Kriegspropaganda. Die Menſchen ſind ein— 
mal ſo furchtbar betrogen worden, daß ſie 
kein Vertrauen zu den Warnungen mehr 
Naben. Wer kann es ihnen verdenken? 

Wie Gibbs ausführt, find weite Kreiſe 
in Europa überzeugt, daß ein neuer Krieg 
bevoritebt, der ſich als viel entſetzlicher er- 
weilen wird als der lebte. Auf der einen 
Seite nehmen Franfreich, Belgien, Polen, 
die Ticheilowafet und Nugoflamwien Auf: 
itellung, auf der andern Seite Deutichland, 
Rußland, Oeiterreih ımd Ungarn. Hinter 
den Kuliſſen ſtehen Großbritanien und J— 
talien, die den Gang der Ereignijje abivar- 
ten, um ſich ſchließlich auf jene Seite zu 
iteffen, die ihnen die meiiten Vorteile ver— 


jpricht. Die Türkei, Bulgarien, Griechen- 
fand und einige andere Fleinere Länder 


werden ebenfalls anfänglich eine abwarten 
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de Haltung einnhmen, um fi) dann auf 
der einen oder anderen Seite in den Kampf 
zu jtürzen. 
Die Völker Europas werden blindlings 
in diejen Krieg Hineinrennen, über dejjen 
Charakter jie durchaus nicht informiert 
find. Gibbs unternimmt es, jeinen Zeitge— 
nofjen einige Informationen zu geben. Er 
ift der Anjicht, daß die primitivde Art der 
Kriegführung, wie fie im legten Kriege 
üblich war, fajt volljtändig ausgejchaltet 
werden wird. An ihre Stelle wird der wiſ— 
ienjchaftliche Krieg treten. ES kommen vor 
allen zwei Waffen in Betracht, Flugzeuge 
und Giftgas. Den eriteren jpricht Gibbs 
eine äußerſt wichtige Rolle zu und betont, 
daß fie feit dem Abſchluß des Waffenitill 


itandes ganz bedeutend vervollkommnet 
worden find. 
Uber Flugzeuge und Schiffe jind 


legten Endes doch nur die Selfershelfer 
fiir eine viel furdybarere Waffe, das Gift 
gas. Daz Gas, das im lebten Striege ge 
braucht wurde iſt nad) Gibbs Anſicht ein 
liebenswürdiges Barfiim im Vergleich zum 
Gas der Zukunftskriege. Dies iſt ein feines 
unfichtbares Pulver, das ſich in Gas ver 
wandelt, ſich iiber weite Gebiete nerbreitet 
und alleg Lebende vernichtet, das mit ihm 
in Berührung kommt. Diefe Waffe wird 
in eriter Linie fiir die Mafjentötung der 
Zivilbevölferung verwendet werden. Denn 
im nächſten Kriege wird man feinen Un 
terjchied zwiſchen Soldaten und Biviliiten 
mehr machen, da ja das Valk daheim für 
das Volk an der Front den umerläßlichen 
Rückhalt bildet, An der Front wird man 
fiderer fein, als in den dicht bevölferten 
Städten, die weit Hinter der Kampfzone 
liegen. 

In der Rroduftion diejes Gajes hat die 
Wiſſenſchaft ein Meijterwerf geleijtet. Wenn 
die Angaben des englifchen Schriftitellers 
forreft jind, jo fann dies Giftgas in großen 
Quantitöten mit äußerſt geringen Koſten 
bergejtellt werden. Militäriiche Sachverſtän 
dige haben berechnet, daß mit Hilfe diejes 
Gaſes die Bevölkerung von ganz London 
durch eine Expedition von drei Flugzeug— 
Geſchwadern vollitändig ausgerottet wer- 
den fönnte. Koſtenpunkt hundertundfünf— 
undfiebzig Pfund Sterling, Mit einem 
fo geringen Rojtenaufivand fünnen in einent 
fiinftigen Krieg danf der chemiſchen Krieg— 
führung etiva ſechs Millionen Menjchen 
vom Leben zum Tode befördert werden. 

Gibbs behauptet, dab gegenwärtig nur 
Frankreich in den verfchiedenen Arten der 
modernen Kriegführung auf der Höhe iit. 
Aber wenn die friiheren Waffen ausgejchal- 
tet werden oder doch ihre Bedeutung zum 
nrößten Teil verloren haben, jo follte es 
Völkern mit einer hoch entividelten chemi 
ſchen Induſtrie nicht ſchwer fallen, das Ver- 
ſäumte in verhältnismäßig furzer Zeit 


nachzuholen. Für Gibbs iſt nun der Ge- 
danfe an einen neuen großen Krieg in Eu— 
ropa unerträglid. Er iſt überzeugt, daß 
ganz Europa durch einen folden Krieg zu 
Grunde gerichtet werden wird. Er kann fich 
nicht verhehlen, daß eine Unmenge Zünd— 
ftoff für einen neuen Konflikt vorhanden 


Mennonitische Rundſchan 


it, Aber er erflärt au: „Etwas gejunder 
Menjchenveritand, ein wenig Gerechtigkeit, 
ein Fünkchen chriſtlicher Näcyitenliebe, eine 
Abrechnung auf geichäftlider Grundlage, 
ein Appel an die Vernunft, dadurd) kann 
der Krieg verhindert, und die Zivilifation 
durch Männer und Frauen, die guten Wil 
lens jind, gerettet werden.“ 

Gewiß, alles das fann geſchehen, das 
jind zweifellos die Eelemente, durd) die der 
Yusbruch eines neuen Krieges verhindert 
und Europa ein erträglicher Friede auf ab 
jehbare Zeit gefichert werden fönnte. Und 
doch Hat Philipp Gibbs die wichtigite Be 
dingung, ohne Die es für Europa feinen 
Frieden und Feine Zufunft geben fan, 
iiberjehn. Er bat ganz vergejjen, dab die 
Alliierten erit das Unrecht wieder gut ma 
chen müſſen, das jie an Deutichland ver 
iibt Haben. Er fragt itaunend, wie Völker 
jo verblendet fein fünnen, in das Furcht 
bare Abenteuer eines neuen Krieges hin 
einzurennen. Er jelbit iſt aber noch viel 
verblendeter, wenn er glaubt, auf der 
Srundlage eines furchtbaren und himmels 
ichreienden Unrechts den Frieden und das 
Glück Europas erbauen zu fönnen. 

+ * * * * 


Fürchtet einen neuen Weltkrieg. 
Dr. Konſtantin Dumba, der vor dem 
Kriege die ölterreichiich-ungariiche Monar 
hie an wichtigen Poſten vertreten hatte und 
nach Musbruch des Krieges auf Verlangen 
des Präſidenten Wilfon von feinem Pot- 
ichafterpoiten in Wafbington abberufen 
werden mußte, bielt in der öjterreichiichen 
politischen Geſellſchaft einen Vortrag über 
die europäiſche Lage der in hiefigen diplo 
matiichen Streiien großes Aufſehen erregte: 
Dr. Dumba ſagte u.a.: „Durch das 
Wiederaufleben des alten Allianzivitems 
it die Möglichkeit, einen künftigen Krieg 
lofalifieren zu fünnen, auf ein Mindeſtmaß 
zurücdgegangen. Wie im Sabre 1914 die 
Spaltung Europas in zwei große feindliche 
Staataruppen aus dem  öiterreichiich- fer 
biichen Konflickt den Weltkrieg verurjacht 
bat, jo drobt auch jett infolge der vielfa 
chen gegenjeitigen Bindungen bei dem 
Heiniten lofalen Zuſammenſtoß ein Welt 
brand.“ 
Größte Gefahr. 

„Die größte Gefahr drobt von Ruß— 
land. Freilich it fie heute nicht jo eminent 
wie vor zwei Jahren. Rußland braudt ei- 
ne längere Atempaufe, die e8 dem Wieder- 
aufbau widmen muß. Es bedarf hierzu 
ausländischer Kredite und die Hauptbedin- 
gung für diefe it eine friedliche Saltung 
und die Vermeidung internationaler Kon- 
fliefte. Troßdem wäre es ein ſchwerer Yeb- 
ler, das Fortbeſtehen der roten Gefahr, des 
Ditens zu. leugnen.“ 

„Das natürlihe Expanſionsbedürfnis 
Rußlands drängt nad) wie vor zur Belik- 
ergreifung der Nusgangspunfte am Meere 
und erit unlängit bat Trogfy erflärt, daß 
die Näterregierung, wenn fie auch die Au— 
henpolitif der Zarenzeit im gorßen und 
ganzen verdamme, doc einfehe, daß die 
von den alten Staatsmännern des Ffaiferli- 
hen Rußlands fejtgelegte Politik inbezug 





auf das Schwarze Meer und die Darda. 
nellen was Intereſſe Nublands im Auge 
hatte.“ 

„Aktuell würde die ruſſiſche Gefahr erit 
durch eine Verbindung mit Deutſchland, 
eine Möglichkeit, die nicht von der Hand 
zu weifen ijt. Was man befürchten muß, ült, 
daß ein durch Demütigung und Verſkla— 
bung zur Verzweiflung gebrachtes Deutſch— 
land ſich Rußland in die Arme werfen 
könnte. Dies bringt uns zum eigentlichen 
Zentralproblem der europäiſchen Politik, 
dem deutſch-franzöſiſchen Gegenſatz. Gelingt 
jetzt nicht der Ausgleich und die Bejeitigung 
des Haſſes und Miktrauens zwiſchen die. 
jen beiden Ländern, jo it die Verbindung 
Deutſchlands mit Rußland und in weiterer 
Folge ein neuer Weltbrand nur zu wahr 
ſcheinlich.“ 

u x * E2 * 
Kriegsrüſtungen. 

Paris meldet, daß die Deutſchen das 
tötlichſte aller Giftgaſe erfunden haben: 
Muſſolini erſucht Frankreich eine neue En 
tente zu bilden; England plant Nebe und 
Yuftminen gegen Fliegerangriffe, Franf. 
reich plant die militärische Ausbildung aller 
Männer, Frauen und Kinder: Amerika be: 
ſitzt die riefigiten aller Rieſengeſchütze; über 
Rußland, Polen und Rumänien hängen 
kohlſchwarze Kriegswolken. fo ſieht der 
Friede, infolge des Verſailler Vertrages, 
aus. 

- 
Der mechaniſche Soldat. 

Der norwegiſche Erfinder Nils Aaſen, 
der bisher in franzöfiihen Staatsdieniten 
itand, kam nach Amerifa, um dem ame: 
rikaniſchen Kriegsdepartement feine neueite 
Erfindung, den „mechanischen Soldaten“ 
zum Kauf anzubieten. Dieje Erfindung 
wird nach jeiner Erklärung in künftigen 
Kriegen lebende Soldaten überflüſſig ma 
chen. Techniiche Sachveritändige würden an 
die Stelle der Soldaten treten und der 
Drudf auf einen elefrifchen Knopf werde ge 
nügen, um Tauſende von Menjchenleben 
zu vernichten. 300 Technifer würden aus 
reihen, um eine Front von 200 Meilen ge 
gen jeden Angriff zu verteidigen. 

Der mechanische Soldat iſt eine Röhre, 
die zwölf Minen enthält, welche mit einer 
Art Zyankaligas gefüllt iit, das von zwei 
dänischen Chemifern erfunden wurde und 
abjolut tötlich wirft. Die Minen werden 
auf radiveleftriihem Wege zur Erplofion 
gebracht. 

E3 * * * ® 
Weltſprachen. 

Nach Whitakers Almanach werden die 
europäiſchen Sprachen wie folgt benußt: 
Engliſch von 160 000000 Menichen, Deutſch 
von 110 000 000, Ruſſiſch: 100 000 000, 
Franzöfifch. TO 000 000, Spaniſch: 50 000 
000, Staliäniich :50 000 000, Portugieſiſch: 
25 000 000. Schediſch wird gejprochen von 
5 500 000 Perſonen, Däniſch und Norwe- 
giſch: 6 000 000, Serbiich-Ktraotiich: 8 000 
000, Böhmisch oder Tſchechiſch: 700 000, 
Bulgariſch: 5 600 000, Holländiſch: 3 500 
000, Polniſch: 16 000 000, Griechiih: 9 
000 000, Flämiſch 3 5000 000, Chineſiſch 
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wird don 400 000 000 geſprochen, menn 
man alle die verjchiedenen Mundarten zu 
iammenfaßt; Sapanijch von 53 000 000, 
Hinduſtaniſch von 1000 000 000. Die Zahl 
der Sprachen iſt jehr ſchwer feſtzuſtellen, 
da manchmal die verſchiedenen Mundarten 
als beſondere Sprachen aufgefaßt werden. 
Meyers Lexicon jagt darüber: „Die Zabl 
der menschlichen Sprachen jteht nicht feſt 
(800-3000), weil feine feiten Grenzen zwi— 
ihen Mundarten und Sprachen zu ziehen 
find.” Won andern wird die Zahl der Spra 
chen auf 5000 angegeben. Die Bibel oder 
Bibelteile ſind etwa in 735 Sprachen über 
ſetzt worden. 

— * * a * 


Gr ſorgt. 


Weicht, ihr finſtre Sorgen 
Denn auf heut und morgen 
Sorgt ein andrer Mann! 
Laßt mich jegt in Frieden; 
Dem hab ich's Dejchieden, 
Der es bejier fann! 

Schreit die Welt gleich immer: 
Ich will Sofiana jchreien, 
Glauben und mich freuen, 


Geld! 


Der die Haare zählet, 

Dem kein Sperling fehlet, 
Der die Raben ſpeiſt, 

Der bat mich geſchaffen, 

Der bedarf fein Schlafen, 
Der iſt nicht verreijt- 

Der den Sohn jo lange ſchon 
Für mein Beil dahingegeben, 
Der iſt noch am Leben. 


Mir den Erben ſchenken, 

Ind ſich doch bedenfen, 

Wenn's an Brote fehlt, 

Das iſt ohne Zweifel 

Gin Gedicht vom Teufel, 

Ter die Herzen quält. 

Böſewicht, begreifit Du's micht ? 

Der fein Kind nicht abgeichlagen, 

Was, wird der verjagen ? 
E. G. Woltersdorf. 

* J J 
Korreſpondenzen. 

I * * 

Main Centre, Sask., den 1. Juli 1924 

In der Pfingitzeit hatten wir mehrere 
male Regen, jehr fruchtbaren; dann jeßte 
trodenes Wetter ein, mitunter itarfer Wind, 
dab das Setreide auf Stellen ſchon gelitten 
bat. Aber heute jieht es nad) Negen. Es 
hat ſchon ein wenig geregnet, und regnet 
aud) jegt ganz janft. 

Bei Joh. 3. Wieben iſt ein Söhnlein 
eingefehrt, alles wohl. 

„Alſo bat Gott die, Welt geliebt, auf 
das alle, die an Ihn, Seinen eingeborenen 
Sohn glauben, den Er gab, 
ren werden, jondern das ewige Leben ha— 
ben. Mit Gruß von Eurem Mit-Bilger 
nad) dem oberen Kangan David Fröſe. 

* 


Montezuma, Kanſas, den 6. Juli 1924. 
Es iſt heute Sonntag, Ruhetag, etwa 
in der Mitte der Ernte. Viele der Ameri— 
kaner ſchaffen auch heute fleißig auf dem 
Felde, um die reiche Ernte einzuheimſen. 


nicht verlo— 
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Das Getreide hier iſt etwa zur Hälfte 
geſchnitten. Da es, wie ſonſt ſelten, ziem 
li) lang gewachſen iſt, wurde zuerſt viel 
nit dem Binder gejchnitten und Boden 
aufgejtellt. Dann famen die Header ins 
Feld, und die Weizenhaufen jchojjen über- 
all dicht empor, wie Pilze mandmal aus 
der Erde. Neulich jind aud) ſchon die „Com 
bines“ oder „Harverſters“ eine eigenartige 
Mafchine, die jchneidet und gleich drijcht, 
ins Feld gerücdt. Einige die ſchon mehr 
oder weniger jo gejchnitten haben, geben 
vor, dab der Weizen bis 25 Buſchel zum 
Acker madt, Der eine Elevator Mann ſag 
te mir geitern, daß bei ihm allein bis 5740 
Buſchel Weizen den Tag einfamen, wel 
ches mit „Combines“ gejchnitten wurde. 
Es jind ſolche Maſchinen ſchon recht viele 
hier herum. Von Winton Californien ſchaf 
fen hier in der Ernte Enoch Dirks, Joel 
Köhn, Willie Eſau und Johan Yoſt. Von 
Oklahoma ſind Peter Schulz, Cor. Köhn 
und andere hier und helfen in der Ernte. 
Der Schullehrer Johann R. Frieſen von 
Manitoba iſt bei Peter F. Harms in der 
Ernte behilflich, Vor der Ernte hielt er 
deutiche Schule zuerst bei Meade, und dann 
bei Ingalls mit gutem Erfolg. 

Cornelius W. Töwſen von Greenland, 
Manitoba, die auf ihrem Ford nad) ſchö 
ner Fahrt von etwa jechs Tagen bier an 
famen, haben uns mit ihrem Beſuch hoch 
erfreut. Da fie bei Satanta Kinder woh 
nen baben, bielten ſie ſich meiſtens dort 
auf, Sie wollen in Kürze ihre Seimrei 
je antreten. Wir wünſchen ibnen glückli 
de Reiſe und frohe Heimfehr. 

Seit meinem Testen Bericht, wurden 
bier bei uns zwei traurige Begräbnijie, 
beide von auswärtig, abgehalten. Vor ei 
nigen Wochen wurde Johann NRiediger von 
Gimarron bier begraben, ein Mann in den 
mittleren Jahren, feine Frau mit fünf noch 
nur fleinen Kindern binterlafjend. 

Dann wurde legten Sonntag das ct- 
wa 214% jährige Töchterlein von Jakob B. 
Köhns, Schalowater, etwa 75 Meilen nord 
bon bier, zu Grabe getragen, weldyes von 
ihren etwa  fünfjährigen Brüdercden, 
am vorbergehenden Abend erſchoſſen wor 
den war, Köhns wohnen dort auf einer 
Alfalfa Farm, wo außer ihnen auch noch 


andere Arbeiter amgeitellt find. Wie die 
Arbeiter um 6 Uhr abends beimfommten, 


flettern dieie beiden Kleinen gleich in einen 
der Wagen, wo ein altes Stück gelade 
nes Schießeifen drauf liegt, wovon ihr Va— 
ter aber feine Ahnung batte- Da Fracht 
auch ſchon ein Schuß, und wie der Nafob, 
der ſich noch: mit jeinen Pferden beichäf 


tigte, erichroden auffchaut, jiehbt er zum 
Schreck, fein Töchterchen bingeitredt, Täuft 


ſchnell bin, und findet es bereits am Ster- 
ben. Die Kugel war dem Kinde mitten 
durch den Hals gegangen. Wahrlich ein 
barter Schlag, jo plößlich auf jolche Weile, 
ein liebes Rind zu verlieren, Unſer berz- 
liches Peileid den betrübten Eltern. (Der 
Serr, unfer himmliſcher Vater tröfte Euch 
dur) Seinen Frieden. Ed.)G.K. Giesbrecht. 
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Herbert, Sasf., den 8, Juli 1924. 

Die Konferenzgäjte find wohl alle wie- 
der daheim, und die Konferenz gehört zur 
Vergangenheit, und nun gebt es zur Aus 
führung der Beſchlüſſe, die gemacht wor- 
den jind. Die Lehrer der Tagesſchulen fei- 
ern jegt ihre Yerien, jo unternahm 3.8. 
Brandt, Lehrer unjerer Schule,geitern eine 
Reiſe per Automobil von hier Green Farm, 
nad) S. Daf., und weiter nad) dem jonni 
gen Californien mit feiner Yamilie und 
jeiner Schweiter. Sie gedenfen zum Sep- 


tember Monat iwieder bier einzutreffen. 
Alſo glückliche Reife. 
So wie Wir vernommen, ziehen Da- 


vid Fröſen, Lehrer von Gleneross, Man. 
auch dem Süden zu. Ich hoffe dal; Vetter 
David uns bald bon dort berichten wird. 
Was macht Vetter A.L.Morden? Laßt doch 
nal euren Ford los und befucht uns einmal, 
Nachbar D.J. Schulz gedenft famt Frau 
und wohl noch einigen Paſſagieren dieſe 
Woche eine Reiſe nah Roſthern Diitrift 
zu unternehmen auf jeinem Dverland. Es 
wird der C. P. R. doch Schon durch Mutomobil 
bie und da etwas Einnahme gekürzt, dod) 
befürchte deshalb noc feinen Bankerott. 

Die jogenannte „Neue Kirchen Gemein- 
de“ hatte ihre Konferenz bier in Herbert 
einige Tage, iit aber auch jehon zum Ab 
ſchluß gefommen. 

Schwager Johann Thießen mußte fich 
mwobl wegen Gedürmverſchlingung einer 
Operation unterwerfen, iſt gegenwärtig 
noch im Herbert Hospital. Es jeheint, die 
Operation iſt gelungen.Er wurde von drei 
Doktoren unterfucht, und Dr. Funk fun 
gierte als Operator, hoffentlich fann er 
bald wieder Heim zu den Seinigen, 

Nach menschlicher Anficht fehlte e8 bier 
ihon an Regen. Und jiche, heute batten 
wir wenn auch nicht jchweren Regen, jo 
doch eine Erfrifchung, aud) hatte ſich etwas 
Hagel eingemischt, doch nicht befonders be- 
Ihädigend fürs Getreide. Wenn der Herr 
uns ferner fir Schaden bewahrt gibts ſchon 
eine Ernte. Sonntag, den VM., ge 
denfen wir unſer Rinderfeit bier bei uns 
in Green Farm abzuhalten. Ein Sänger- 
feit den 3. Aug, in Herbert. Der Editor 
it jamt Familie eingeladen. (Allzu gerne 
füme in meine erjte amerifaniiche Seimat, 
doch mangelt's an Zeit und Geld dazu. Ed.) 

Mit Gruß J.J. Töws. 

® s » 
Steinbad), Man., den 10. Juli 1924, 

Der liebe himmlische Vater redet in 
legter Zeit recht ermitliche Sprache zu uns 
Menichenfinder, indem er bie und da durd; 
einen plößlihen Tod einen und den andern 
bon diefer Welt abruft; jo bat er auch bier 
in Greenland die Frau des Predigers Ja— 
fob Wiebe Sonnabend, den 5. Nachmittag 
aus der Familie herausgenommen und zu 
jih genommen. Es war diejes grade wäh- 
rend der Ilnterbaltung des Abendmables 
bier in der Kirche der Holdemänner Ge— 
meinde. Es wird angenommen daß es ein 
Schlaganfall geweſen iſt, indem ſie dieſen 
Anfall ſchon vorher einmal gehabt hatte. 
Von Anfang, als dieſer Schlag ſie über— 
fiel, bis ſie aushauchte, ſollen wohl bei 
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3% Stunden verjtrichen fein. Ihre Kin- 
der die nicht aud) in der Berfanmlung an- 
wejend waren, ſondern daheim waren, 
wurden zivar gerufen, kamen aber nur her— 
bei, als jie ſchon tot war, Die verheirateten 
Kinder in der Morris Gegend befamen 
die Nachricht auch erit nach ihren Tode. 
Es wird für fie auch eine traurige Nach 
richt geweſen fein. Ich durfte ihr auch noch 
bei der Kirche als Leiche ins Angeficht 
bliefen, e8 war meine Koufine von Mutters 
Seite, Es darf und it ja für jeden wichtig 
ſolch ein ſchneller Todesfall, aber für jol 
chen noch ganz beionders, der ähnliches, jo 
wie auch ich, erfahren hat. Wie es ja noch 
vielen befannt fein wird jtarben aud) meine 
2 Frauen eines plößlichen Todes, ohne bor 
ber eine bejondere Krankheit durchzuma 
chen. Meine Gedanken flohen noch recht 
itarf zuriick in die Zeit, alg es geichab. 

Die veritorbene Frau Wiebe it wohl 
io bei 52 Jahre alt geworden. Sie hinter: 
läßt ihren tiefbetrübten Gatten, eine net- 
te Zahl Kinder, etliche der ältejten ſchon 
verbeiratet . 

Das Begräbnis fand Vorgeitern, Dien 
itag, den 8. im Greenländer Verſamm 
lungshauſe itatt. Das Verſammlungshaus 
war gefüllt von Leute, troßdem es ziem- 
lich groß und' geräumig it, und wäre es 
nicht ſo regneriſch geweſen, ſo hätte es wohl 
nicht alle Leute faſſen können. Anſprachen 
wurden gehalten von Rev, Fricke von Cal., 
red. Beter Berg von Alberta, die bier 
ichon eine Zeitlang Miffion getrieben ha 
ben, und Prediger Abraham Iſaak, Klee— 
feld. Ihre 3 Brüder Jakob, Peter und Ab 
rabam Reimer waren auch telegraphiid 
benadhrichtet, Fonnten aber wegen gewiljen 
Urſachen nicht zur Zeit zum Begräbniſſe 

fommen, fondern famen erit am nädjiten 

Morgen darauf nad Winnipeg. (Wir pre 
den der Familie unser berzliches Beileid 
aus. Der Herr gebe Euch Seinen Frieden. 
Ed.) 

Es war hier ſchon ziemlich trocken, aber 
der Regen, welcher Dienſtag eintraf, wird 
oder bat doch ſchon viel beigetragen zum 
Wachstum. Wenn noch jo ein Negen bald 
wieder fonımt, dann kann e3 doch eine 
aanz qute Ernte geben. Man muß ſich wun— 
dern daß fich das Getreide bei foldher Trof- 
kenheit noch jo halt und wächſt, che es reg— 
itete. 

Zum Schluß noch einen Gruß an Edi- 
tor und alle Leſer von BGeinrich Rempel. 
ee 
Roſenort, Man., den 11. Juli 1924. 

Am vorigen Freitag den 4. Juli itarb 
hier aanz plötzlich an Herzkrankheit Kor. 
K. Nempel aus Margenau, Rußland, ſtam— 
mend. Er tit der letzte von feinen Brüdern, 
und binterläßt nun noch außer jeiner Fa— 
milte feine Schweiter Elifabeth, Frau Ja— 
fob %. Dück. Er litt viele Jahre an einer 
Art Krampfanfall, und war einige Zeit 
zurück mehrere Wochen bettlegerig. Nett 
war er aber wieder auf und am Herum— 
wanfen- Sein Leben bradte er auf 62 


Sabre. Die Leichenrede wurde von Rev. 
Joh. K. Friefen gebalten mit den Worten 
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Seju in En. Joh. von der Auferitehung. 
Das Begräbnis mar am Sonntag, und es 
hatten jich viele Teilnehmer dazu einge 
funden. 

Es wäre erwiünjcht, dal; jeines Bru 
ders Abr. Rempels Kinder in Rußland 
Barnaul Alereifeld diejes lejen könnten. 

Maron 2. Töwſen fuhren dieſe Woche 
ab nach Swalwell, Alta., wo jeine Eltern 
Kor. Töwſen wohnen. Sein Vater tt krank 
und ste werden ſich dort eine unbeſtimmte 
3eit aufhalten. storr, 

” 43 . 


Winkler, Man., den 10, Juli 1924. 

Gott zum Gruße und den Herrn Je— 
jum zum Troſte. Uns allen fehlt oft der 
Mut, der Rat und der rechte Stand dent 
Herrn gegenüber. — Wie wunderbar, dab; 
uns jeden Tag immer noch der Allmächtt- 
ge erwect,. in Liebe unterjtügt und mit 
großer Liebe und Huld bewahrt vor allem 
Uebel und Gefahr, Gott dem Herrn ſei 
ewig Dank dafiir. Und wenn wir nad) des 
Tages Laſt und Mühen einen Rücdblid 
auf denielben etwa anı Abende nehmen, jo 
gewahren wir oft, wo und wie oft wir ge 
tehlet haben, und uns überkommt unmill 
kürlich ein Drang, den Herrn für unfere 
Fehler abzubitten. O diejes kommt aus 
lauter Gnade, dies kommt von Oben, vom 
Schöpfer der mahnt uns an unſere 
Schwachheit und um ihn um Kraft anzu: 
fleben, dann erhalten wir viel Kraft ja 
neue Kraft, allem Uebel der Sünde mehr 
wideritehen zu können. 

Den 29. Juni feierte die M. Br, Ge 
meinde bier in Winfler am Sonntage ibr 
Miſſionsfeſt. Dann folgten noch drei weihe- 
volle glückliche Tage, worinnen manchem 
manches geſagt wurde vom Herrn. Ich war 
die letzten Tage leider nicht anweſend auf 
der Konferenz. Nun, ich hatte aber auch 
einen Gajt und zwar meinen Br. Heinrich 
Benner von Borden, Sasf.. Wir haben 
uns vieles aus alten Zeiten erzählt und 
jind zuſammen jehr glücklich geweſen. Wer- 
ter Br. wenn Du diejes lieſt, bin ich ſchon 
Daheim, habe auf der alten Stelle ausge: 
arbeitet und warte wieder auf andere Be- 
ihäftigung. Bald gibt's Garben aufzuie- 
Ben, und aud zu Drefchen, wenn die Aus— 
ſichten jo bleiben wie jett, 

Hier ſtarb neulich der alte Onfel Lei— 
ding im Städchen und wurde am Monta— 
ge hier auf dem Winkler Friedhofe begra- 
ben. Friede jeiner Aſche und Ruhe jeinen 
Geiſte. 

Ein Witwer Br. Heinrich Penner von 
Herbert, Sasf., holte ſich bier aus Wink— 
ler eine Tochter von Geſchwiſter Peter Dif- 
fen zur Ehefrau, und ich denfe, jie hatten 
wohl hier im Dorfe ihre Hochzeit. 

Der Herr möchte uns allen viel Gna- 
de jchenfen, dat wir dereinit nad) vollbrad)- 
tem Rilgerlauf glücklich oben landen ditr- 
fen, wo nur Gott der Herr allein feine 
Serden leiten wird, und wo er abwiſchen 
wird alle Tränen von unfern Augen. 

Dein Mitiwanderer zur beijeren Heimat 

P. 9. Penner, 





dem Lejerfreife, 
* 


Ans 


* * 


Waldheim, Sasf., den 11. Juli 1994 

Wir kamen gejtern Heim von Drake, 
wo wir einer geſegneten Nanferenziikung 
von 3 Tagen beivohnen durften, Mir fuh 
ren per Auto den 5. Suli hin. Zwei Tage 
vorher feierten wir die Hochzeit umierer 
Tochter Anna mit Franz D. Nanzen, Vie 
le lieben Gäſte beteiligten jich an diejem 
Hochzeitsfeſt. Wie verſchieden ſind doch die 
zeiten. Nicht lange zurück trugen wir die 
zweitältejte Tochter bei jehr großer Zeil 
nahme zur Srabesrube, nach 3 Monaten iit 
ein Freudenfeſt unserer älteiten Tochter. 
Tod) iſt die Wunde, wo die Nebe abaeihnit 
ten, noch nicht vernarbt. Der Platz den 
Anganetha einnahn, it leer. Wohl willen 
wir, dab fie qut aufgehoben iſt und flehen 
zum Serrn, bringe uns alle dorthin, wo 
wir ewig ſelig find In Liebe Dein 

G. Buhler. 
* x * 
Eine Unſitte. 

Hier in Amerifa iſt eine Gemeinheit, 
daß des Abends nach der Hochzeit die Ju 
gend kommt und Flappert, um Geld zu be 
fommen zum Trinfen, und das macht man 
in der unverjchämteiten Weile. Und das 
tun Rinder der Mennoniten, die der Wehr 
plicht wegen ausgewandert, und die da re 
den, daß Rußland den Mennoniten die Ne 
Tiaion verbietet. Die Einwanderer jagen jo 
was Fennt der ruſſiſche Kommunismus 
nicht einmal. Ein alter Leſer. 

f * 
Sterling, Ohio. den 7. Juli 1924, 

sh babe Ihnen am Samſtag den 5. 
d. M. gefchrieben, daß ich etwas Geld nad) 
Deutjichland gejandt, und noch feinen Be 
richt erhalten habe. Heute befam ich Bericht 
in einem Danfesbriefe, dab; das Geſandte 
richtig angekommen fei. Die Witwe mußte 
an einen andern Ort binzieben deswegen 
gab es die Verſpätung. Sch befain beute 
dann auch Bericht von einem andern Orte 
von Deutichland, wo ich 11 Tage fpäter 
eine Liebesgabe bingefandt, daß fie es auch 
richtig erhalten haben. Ich war fo froh für 
die Nachricht in diefen 2 Briefen. Einen 
herzlichen Gruß von mir 

B. Maibach Er. 
x * * * * 


Todesanzeige. 


Todesbericht. 

Am Montag, den 22. Juni, feierten 
wir hier bei Orland das Begräbnis des al— 
ten Bruders Johann Klaſſen. Um 2 Uhr 
nachmittags verſammelten wir uns in un— 
ſerm Verſammlungshauſe der Mennoniten 
Brüdergemeinde. Br. Franz Janzen mad) 
te die Einleitung mit Lied Ev. 2. 191: 
„in des Chriſten Seimatlanden.“ Dann 
las er etliche Verie aus 1. Kor. 15 vor, be- 
tonte befonders den 26. Vers: „Der Tebte 
Feind, der aufgehoben wird, ift der Tod,“ 
und betete. 

Br. Johann ®. Siemens folgte mit der 
Leichenrede. Gemeinschaftlich wurde zuerit 
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das Lied gefungen Ev. 8. 293: „ch hab 
ein Heim,“ Seinen Text nahm Br. Sie— 
mens aus 2. Kor. 5: 1210. In ernſten 
Worten führte er der Verſammlung vor, 
was für herrliche Vorrechte Die Kinder Got— 
tes haben, indem ſie wiſſen: 1. Daß unſer 
irdiſch Haus dieſer Hütte zerbrochen wird. 
2. Daß wir einen Bau haben, don Gott er: 
baut. 3. Daß dies Haus ewig und int Him— 
el ilt. Nach der Veichenrede durften die 
Verſammelten noch zum letztenmale ins 
Antlig des Verſtorbenen blicken, und dann 
ging es zum Kirchhof, wo die irdiſche Hülle 
des alten Kämpfers der Erde üdergeben 
wurde. win 

Johann Klaſſen wurde geboren in Süd 
Rußland den 27. November, 1938. Der 
heiratet mit Maria Frieſen den 3. Novem 
ber, 1861. Kinder aezeugt 12, dabon ihm 
{0 vorangegangen jind. Bekehrt geworden 
1881, im 43. Lebensjahre. Gejtorben den 
91, Juni, 6 Uhr abends an Altersſchwäche, 
Alſo alt gworden 85 Jahre, 6 Monate, 25 
Tage. Der alte Bruder hatte jein Heim in 
der letten Zeit bei jeinen Stindern bier 
in Drland, Gejchwiiter Heinrich F. Klaſſen. 
Gr bat bejonders in der lestem Zeit eine 
itarfe Sehnſucht nach der oberen Heimat 
gehabt und oft davon geiprocdhen.Er wünſch 
te, daheim beim Serrn zu jein. Endlich hat 
der Herr feine Bitte erhört und ihn im ho— 
hen Sreijenalter zu Jich genommen. 

Mit brüderlihen Grub im Auftrage 
der Kinder des Beritorbenen, Gejchpiiter 
Heinrich 3. Stlallen, David Letkeman. 
Laut Bitte aus Zionsboten. 

.* - “= 
Der Himmelsjanl, 
Kind: 
Vater, weißt du's ganz gewiß, 
Wenn ich heute ſterbe, 
Daß ich dann das Paradies 
Und den Himmel erbe? 
Vater: 
Ja, mein Herzenstöchterlein, 
Engel werden kommen 
Und dich ſanft aus aller Pein 
Holen zu den Frommen. 
Kind: 
Werd' ich meinen Heiland dann 
Auch im Himmel ſehen? 
Blickt er mich auch freundlich an, 
Wird mich nicht verſchmähen? 
Vater: 
Nein, er wird dich inniglich 
An jein Herze drücken 
Süßiglich erquicken. 
Kind: 
Wird man dorten auch noch krank 
Wie in dieſem Leben? 
Und welch eine Speiſ' und Trank 
Wird mir da gegeben? 
Vater: 
In dem ſchönen Himmelsſaal 
Weiß man nichts von Leiden, 
Nichts von Krankheit, Nacht und Qual, 
Sondern nur van Freuden- 
Manna wird von feinem Tifch 
Tir der Seiland schenken 
Und mit Lebenswaſſer friſch 
Wunderbar dich tränfen. 
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Kind: 
Bitte, Vater, eines noch 
Möchteſt du mir ſagen: 
Was für Kleider werd' ich doch 
In dem Himmel tragen? 
Vater: 
Herrlich iſt das Himmelskleid 
Und von weißer Seide; 
Chriſti Blutgerechtigkeit 
Iſt dort dein Geſchmeide. 
Ja, wenn du im Vaterland 
Stehſt vor ſeinem Throne, 
Schmückt dich ſeine Liebeshand 
Gar mit einer Krone. 
Eine Harfe gibt er dir 
Freundlich in die Hände, 
Daß du ihn mit Lieb'sbegier 
Preiſen kannſt ohn' Ende. 
Kind: 
Vater, ach, wie freu' ich mich 
Auf das liebe Sterben, 
Weil ich dann ja ſicherlich 
Soll den Himmel erben. 
G. Knak. 
* w 


In des Herrn Willen. 
Dab Deinen Weg Herr, hab deinen Weg! 
Müde und frauernd vor Dir ich jteh 
Nimmſt unjere Xieben aus Diefer Welt, 
Nufit uns itille zum Himmelszelt. 
Herr, wie Du willit, Herr wie Du willft. 
MM unſern Kummer endlich Du ſtillſt, 
Wache nich arimdlich weißer als Schnee, 
Weil ich bier demütiglich vor Dir steh; 
Krank und zerichlagen bfutet mein Herz, 
Weil nicht wo ſonſt noch zu stillen den 
Schmerz, 
Du nur kannſt tröſten. Nubig und ſanft, 
Ruhen wir bei Dir vom bitteren Kampf. 
Nimm meinen Willen in Deine Sand 
Lenf all mein Trachten zum Himmels Yand, 
Dur biit der Schmelzer, ich bin das Erz, 
Rein'ge und edle, heil'ge mein Herz. 
Füll mit dem Geilte mich ganz u. gar. 
Stündlich, ja immer, bring’ dann ich Dir 
dar 

reis, Lob und Ehre Dir Nelus allein, 
Denn ob! ich lieb Dich, ja ich bin Dein. 

Ron Anna W. Janzen, geb. Buhler. 

. * %* 


“ 


Melod.: „Nun ruhen alle Wälder, 
1. Ich bin ſchon alt an Jahren 
Und hab ſchon viel erfahren 
In diejer böjen Welt, 
Doch will ich mich ergeben 
Im Sterben, wie im Xeben, 
Mach's mit mir Bott, wie's 


Dir gefallt. 
2. Wenn ich noch älter werde 

Auf dejer armen Erde, 

Sieh mich in Gnaden an, 

Bis ich einit werd abicheiden, 

So nimm mic in die Freuden 

Die Du bereit't für Nederman. 


3. Wenn wir nur alle fommen, 

So wirſt Du uns aufnehmen, 

Zu Dir ins Himmelreich, 

Da iverden wir uns freuen, 

Es wird uns nicht gereuen, 

Denn da find wir den Engeln gleid, 
von Johann Mlbredt. 








Verwandt 


+ 


e gejindt. 
2 * 


Br. Heinrich Jacob Regehr, jetzt wohn— 
haft in Weſt Sibirien, Dorf Olgina, Kreis 
Pawlodar, 1 Maisky Wolloſt, Gouv. Se— 
mipalatinsk, wünſcht durch die Rundſchau 
zu erfahren wo ſeine Verwandtſchaft ſich 
in Amerika aufhält, und erbittet ſich ihre 
Adreſſe, an oben jtehende Adreſſe. Br. Ne 
gehr it ein Sohn des Jacob Peter Regehr, 
tammend von Meuendorf, Alt-Stolonie. 
Seine Mutter war eine geborene Elifa 
beth Neudorf, jtammend von AltKrons— 
weide, Angejiedelt haben jeine Eltern auf 
Jaſikowo N. 4, jpäter auf Friedensfeld 
gewohnt. Sein Onfel der in Amerifa 
wohnt, it Seinrich Neudorf, feiner Mut 
ter Bruder; dazu hat er noch Vetter und 
Nichten in Amerifa. Er möchte gerne er 
fahren, ob diejelbe noch leben und ihre Ad 
reſſe. Geſchw. Negehren haben eine große 
Familie, die meiſten Kinder find noch Klein. 
Ihr älteiter Sohn iſt in der Kriegszeit 
umgefommen. Im vergangenen Winter hat 
die ganze Familie außer Br, Negehr felbit 
im Typhus gelegen. Wie es dann in fol 
der Familie ſteht, iſt wie man bört, in 
der Rundichau ſchon geichildert worden. Br. 
Regehr bittet feine Verwandten in Ame 
rifa, ſie möchten feiner im Gebet und Tat 


aedenfen. Nacob Kröker. 
dr. Lehrer der böberen Elementar- 


ſchule Franz Fröfe in Pawlodar, Goub, 
Semipalatinsf, fir Lehrer Jacob Fr. 
Kröfer, in Olgina. 

* * + + * 


Sans nnd Schule. 
* * Eu 


(Segenjeitige Erziehung in der Che. 

Wer Ehe jagt, der jagt auch Erziehung, 
oder er weiß nicht, was er jagt. Erziehung 
it aber immer ein unbequem und demüti- 
gend Ding, wobei allerlei in den Tod ge- 
hen muß. Und ich ıneine dabei allerlei Er- 
ziehung, nämlich einmal, da jeder Gatte 
von der neuen Verbindung an fich Telbit 
ganz extra erziehen muB, jodann, dab die 
Hatten jich einander erziehen müjjen; end- 
lid), daß jie ein Ziel fennen, wohin die Er- 
ziehung binaus will, 

Was das Eritere betrifft, jo will id) 
darüber mur einige Bemerfungen machen, 
da die Sache dem Leſer von jelbit einleud)- 
tet. Prinzipiell wenigitens liegt es am Ta- 
ae, daß fein Eheitandsleben beglücdend jein 
kann, wenn nicht beide Gatten alle Tage 
von früh bis ſpät ernite Rückſicht aufeinan- 
der nehmen, in Fleinen und großen Saden, 
und je zarter, deito beſſer. Neder hat jeine 
eignen Wünſche und auch abſonderliche Ge- 
wohnheiten, die an und für fich nicht zu de- 
ten des andern paſſen. Es handelt ſich alio 
darum, wieviel er dabon aufgeben mill 
troß des wideritrebenden „alten Adam“, 
wieviel er davon aufgeben fann und darf 
um feines Gewiſſens willen, wieviel er da- 
von aufgeben mul zum Beiten der gegen- 
feitigen Gemeinſchaft. 

Dergleihen anitögige Dinge zeigen 
ſich noch kaum in der Prautzeit, obgleich 
fie fchon da find; da werden fie aber meilt 
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vertujcht, oder man jehwindelt ſich darüber 
hinweg. Sie kommen auch nicht jo zutage 
wie in der ungejchminften Broja des Al 
tagslebens, Aber da kommt es denn auch 
maſſenhaft. Es handelt ſich dabei teilweije 
um Sleinigfeiten, zum Zeil um hochwich 
tige Dinge. Wenn zum Beijpiel der Mann 
wünjcht, daß die junge Frau ſchon vor dein 
Frühſtück ihr Haar nicht, jo fann fie das 
leicht tun. Wenn er aber fordert, dab jie 
gerade immer in der Kirchzeit mit ihm 
jpazieren geben joll, jo muß das Weib 
ihrer Seele wegen widerjtehen. Doch da 
rauf fommen wir jpäter nod) zurid. 

Alfo auf jeden Fall ijt eine harmloje 
Ehe ein jteter Opferdienſt. Er it nicht leicht. 
Gr wird aber, je länger man jich einlebt, 
immer einfacher, natürlicher werden. Ja, 
er fann ſich auf einer höheren Stufe im 
eitel Siühigfeit verwandeln. Aber jo oder 
jo, er wird niemals ganz aufhören. Und er 
wird in mancher Weiſe zuſammenfallen mit 
der Erziehung, die einer am andern übt; 
denn ich meine nicht dies, dab eins dem 
andern etwas opfert, um es guter Laune 
zu machen, fondern um es irgendivie zu 
bejiern, fei es much nur, feinen Troß zu 
überwinden durch janfte Freundlichkeit. 

Bor langen Jahren predigte ich einmal 
iiber das Wort des verflärten Chriftus: 
„sch habe wider dich, dab du die erite Lie- 
be gelajjen haſt.“ (Dffb. 2, 4.) Sch ſprach 
auch gleichnisweiſe von dent Verlajjen der 
eriten Liebe im Eheitand und handelte in 
meiner Art darüber, das heißt, ich machte 
meine Gedanfen an Beifpielen klar. Wäh 
rend nun fonit die Prediger von den inne 
ren Folgen ihrer Reden wenig zu erfah 
ren pflegen, jo brachte mir dieſe Predigt 
allerlei unerwarteten Beſuch. Ehemänner, 
Ehefrauen, einzelne fir jih oder gar die 
beiden Gatten zufammen, famen zu mir, 
meiſt im abendlichen Dunfel. Sie gehörten 
zum großen Teil den „bejieren Ständen“ 
an. Alle fühlten fich durch meine Predigt 
aetroffen. Alle itimmten Darin überein, 
daß jie die erite Liebe gelajjen hätten. Alle 
fragten, ob und mie fie diefelbe wieder ge 
mwinnen fönnten. Was ich dem einzelnen 
gejagt habe, weil ich nicht mehr, Es war 
natürlih auch ſehr individuell. Aber es 
war mir doch berzbeweglih, dab mein 
Ichlichtes Wort einen jo wunden Runft in 
den verſchiedenſten Ehen getroffen batte. 
Sch fürchte, es würde überall eben alio ge- 
weſen fein. 

Alſo die „erjte Liebe” ſchwindet ent- 
feßlich oft im Laufe der Zeit. ES fragt jich 
nun: „Was ijt zu maden, dab das nicht 
geichiebt oder daß alles wieder zu feinem 
rechten Stand und Weſen fommt, nachdem 
es gejchehen ilt?” Und da bin ich aller- 
dings der Meinung, da der Mangel an 
gegenfeitiger Erziehung eine Saupturfache 
des Unglücks it. Sreilih, in taufend und 
aber tauſend Fallen find die jungen Leu— 
te jo ineinander verliebt, daß ihnen „Er- 
ziehung“ nur ein verächtliches Wort ilt. 
Sinne und Verstand find durch eine toll ge— 
mordene Liebe vollitändig verwirrt. Die 
oder der Beliebte iſt alles, deſſen man be- 
darf. Auch Vater, Mutter, Brüder, Schwe- 
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tern, Freunde find dann nur noch Stlei- 
nigfeiten. Auch Gott im Himmel iſt für die 
je Narren nur noch eine Kleinigfeit oder 
iſt gar nichts. 

Ach, wie rächt jich meijt ſchon bald die 
je gegenjeitige Abgötterei! Wer zwei Au 
gen im Kopfe und viel Zeit zum Ausguf 
fen in feiner Wohnung bat, der kann, wenn 
er gegenüber einem jungen Ehepaar wohnt, 
ihon auf der Straße jehen, wie die heiße 
Liebe jehr, jehr oft abflaut, Eine etwas 
ichelmiiche Freundin berichtete mir von ei- 
nem ſolchen Baar: „Während der eriten 
fünf Wochen begleitete die junge Frau ih— 
ren Mann zum Sontor, gleichbiel wie das 
Wetter mar. Die folgenden fünf Wochen 
kam fie nur bei Sonnenjchein mit,, dann 
gar nicht mehr. Nett, ein Jahr jpäter, gebt 
jie oft aus, gerade ehe „er“ wiederfommt.“ 
So vergeht die Herrlichkeit der Welt oder 
auch die Herrlichkeit der abgöttiichen Liebe. 
Es iſt Doch, recht verſtanden, eine große 
Wahrheit darin, wenn im Alten Tejtament 
oft betont wird, daß Gott ein eiferfiichtiger 
Gott sit. 

Folgende tragiiche Geſchichte Hat mir 
vor langer Seit ein alter, ehrwürdiger 
Amtsbruder erzählt. Er bat mir auch er- 
laubt, jie weiter zu berichten. Ich mußte 
lie aber, jo fordert er, in meiner Art als 
eine Jelbjterlebte darjtellen. Da junge Leu 
te viel daraus lernen fünnen, jo folge ich 
jenem Winke. Alfo: 

Bor etiva dreißig Jahren kam ein 
Brautpaar zu mir, das mich bat, eg in ei 
nigen Tagen zu trauen. ES war ein Ver 
anügen, die jchönen, jungen Leute anzu- 
ſchauen. Sie wollten gleich nad) der Hoch 
zeit nad) Indien verreifen, denn bier hatte 
der Mann feine Anitellung. Ich knüpfte 
jett jogleich eine ernite Unterhaltung mit 
ihnen an, denn am Hochzeitstag jelbit Jind 
die jungen Leute bei der Traurede meiit 
ſchlechte Zuhörer. Nett aber hatte ich jie jo 
hübſch allein in meiner Studierjtube. Ich 
ſprach aljo mit ihnen von der gegenfeitigen 
Erziehung in der Ehe, 

Solange ich allgemeine Wahrheiten 
jaate, zum Beijpiel, daß niemand einen 
anderen erzichen können, der nicht ſelbſt 
erzogen ſei und ſich nicht fortwährend jelbit 
erzieht, ſtimmten jie freundlich zu. Sie lie- 
ben ſich auch gefallen, als ich betonte, Lie 
bende, wabrbafte fromme Eheleute wären 
die paſſendſten Seelforger füreinander; 
durch ihre Liebe hätten jie beides, nämlich 
eritens, daß fie dem andern bis auf des 
Herzens Grund jcehauten, fodann, daß jeder 
Gedanke der Beleidigung von vornherein 
ausgejchloijen jei. Na, das hörten fie noch 
an. 

Sobald ich aber perfönlich wurde, ver 
ſtimmten ſich die Gefichter. Das Fräulein 
fand natürlich als Weib zuerit ein „paſſen— 
des“ Wort. „Herr Paſtor“, jagte fie, an 
meinen Hugo ilt wirflich nicht zu erzie- 
ben; er braucht nur jo zu bleiben, wie er 
it.“ Serr Hugo war dann jo höflich und 
ritterlich, zu verſichern, daß feine Ida erit 
recht ganz tadellos fei, Der reine Engel! 
Selbit daß fie auf dem rechten Fuße etwas 
binfte,vermehrte nur ihre Anmut,meinte er. 
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Was wollte man mehr? Ich war alſo 
mit den jungen Leuten vollſtändig im 
Streit. Sch quittierte ihnen, daß jie mich 
völlig mißverſtanden hätten; von Erziehung 
fönne nur die Rede jein, wo auch Män— 
gel und Gebrechen anerkannt würden; des— 
gleichen müſſe ein Ziel der Erziehung vor 
handen jein, ein Ziel, das über die Welt 
jener Mängel erhaben jei. Beides wurde 
abgewehrt ımd zwar durch die Braut, Wie 
abjchliegend jagte jie: „Herr Paſtor, wir 
beide haben uns jo lieb, wie man ſich nur 
lieben fann, und mehr kann auch der liebe 
Gott nicht verlangen.“ Alfo! ch aber dach— 
te an die weiland Phariſäer und wie denen 
gegenüber ſelbſt der Heiland es jo ſchwer 
hatte und — jeufzte. 

Die beiden gingen fort und bedankten 
fi) graziös „fiir die gute Meinung.“ Ich 
warnte jie noch einmal vor Abgötterrei und 
gegenfeitiger Verhimmelung, die oft bald 
in Verachtung umjchlage. Zwei Tage da 
rauf fam eine alanzvolle, langweilige Hoch— 
zeit, die Abreiſe mit viel Hurra, mit viel 
Neisitreuen und jogleich die große Meer- 
fahrt- . 

Und wie erging es diefen verzauberten 
Leuten? Ach, in diefem Falle faın das Er- 
wacden aus der Narfoja jehr ſchnell und 
grimdlich. Schon einige Wochen nad) der 
Hochzeit traf ein Brief der jungen jchö- 
nen Frau an mich ein, Er fing alfo an: 
„D, Herr Baltor! Wie entjeßlich recht ha— 
ben Sie gehabt! Wir haben Gott verachtet 
und uns jelbjt vergöttert Und jekt find 
wir gejchiedene Eheleute.” 

Die Arme erzählte dann vollgendes: 
„Un einem Abend Itanden wir Sand m 
and auf einem Hügel der wundervollen 
Inſel Eeylon. Simmel, Erde, Luft und 
Meer waren ohnegleichen ſchön. Und wir 
beide ſprachen von dem Glück unſerer Lie- 
be und wie jte ein ımergründliches Meer 
jet. Da ging eine braune Frau mit einem 
braunen finfjährigen Rinde an ung bor 
iiber- Und das Fleine Mägdlein warf einen 
Blick voll heißer Liebe in das Auge der 
Mutter. Ich wurde tief davon ergriffen, 
und Tränen aquollen in meine Mugen. Mein 
Mann, der die brauen Leute gar nicht be: 
achtet hatte, fragte mich ganz entiegt, wa— 
rum ich denn weine. Ich erzählte, daß das 


-fleine Mädchen mit den glübenden, danf- 


baren Blicken mich Tebhaft erinnert babe 
an mein fleines Schweiterlein in der fer- 
nen Seimat-. Er wüßte ja doch, daß meine 
Mutter bald nach der Geburt diejes Kin- 
des geitorben jei, dal ich eg aufgezogen 
und dab es deswegen jo glühend an mir 
gehangen babe. Und nun müßten wir von 
einander getrennt jein, Und ich meinte hef— 
tig.“ 

Weiter jchrieb fie, ihr Hugo fei dann 
erregt geworden und babe geiagt: „Ich 
muB mir verbitten, dab ich deine Liebe nrit 
deiner Schweiter teilen joll. Fortan darf 
von dem ımbedeutenden Dina nie mehr 
die Rede fein. Du biit mein, ungeteilt 
mein.“ 

„So ſagte er itrena. Ich widerſprach 
ibm erbittert. Mein Mann aber wurde 
fehr zornig, und feine Augen wurden jehr 
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unbeimlicy- Er lieg meinen Arm los ging 
voraus zum Hafen Dinab, und ich kam zö 
gernd einige Schritte hinterher. Alles war 
plößlich jah verandert, Ach, man Hatte 
uns beide zum Eigenwillen erzogen! Die 
Sonne verſank im Deere. Und unſere Lie 
be verjanf aud. Keiner von uns wollte 
nachgeben, aud) am anderen Tage nicht. 
Kurzum, jo ilt es gefommen, daß wir nun 
geichiedene Eheleute jind.“ 

Das nächſte, was ich von der jungen 
Frau hörte, war, dab jie vor Nummer ge 
itorben jei. Jahrzehnte jind jeitden ber 
ilofien. „Ach, wie jo bald verhallet der Rei 
gen!“ 

Den Manne babe ih einmal ebenjo 
ernitlich als liebevoll geichrieben. Er wür 
digte mich feiner Antwort. Ich hatte es 
auch jo gemacht- Er konnte mich nicht ver 
ſtehen. Er kannte nur jein Sch und feinen 
(Hott, 

O. Funke. 
x * * 
Zwei ſchöne Brände unter fremden Völ 
fern. 

1. Bei den Eingebornen im Yorubalan 
de iſt es Zitte, zu allererit beim Erwachen 
die Gottheit zu begrühen. Ehe jie vor ib 
rem Götzen niedergefallen find, jprechen ſie 
mit feinem Menſchen ein Wort. Die für 
Ehriitum geivonnenen Poruba - Neger be 
balten dieſe Sitte bei und beugen auch beim 
Erwachen zuerit ihre Kniee vor Gott, um 
ihm zu danken Fir jeine Güte, und ibn 
um Segen zu bitten fiir den neuen Tag. 
Dann erit jprechen ſie mit den Ihrigen. 
Sollte nicht auch bei uns das Erite, was 
wir an Jedem Morgen tum, ein jtilles, herz 
liches Gebet jem? 
den Mobanntedanern it es 
Brauch, für ein Geſchenk ich zuerit bei Gott 
und dann erit bei dem Geber zu bedanken. 
Erweiſt man ibnen eine Liebe, jo Iprechen 
lie: „Ich danke Gott Fiir deine Güte gegen 
mich.“ Bei manchen mag es fein, dab er 
jientlich aedanfenlos diefer von den Vätern 
ererbten Sitte nochfommt.Bei manchen aber 
wird gewiß das Herz auch mritiprechen. Iſt 
dann ſolches Tun eines fronmmen Moham 
medaners nicht bejchämend für To viele 
Chriſten, welche jo jelten des Danfes gegen 
den gedenfen, der auch ibnen „von Mutter 
leib und Mindesbeinen an unzählig viel- zu 
gut bis bierber bat getan?“ 

z ® 


Die Schule. 

sriedrich 2. bon Preußen fan eines 
Tages völlig unerwartet in eine Dorfich- 
le, um zu jeben, ob dort die Kinder auch 
brav lernten. Ruhig ſaßen die Schuljun 
gen in den engen Bänken, die blanfen und 
braunen Wufchelföpfe emſig über die Ta 
feln gebeugt, indes der Lehrer am Vulte 
nit strengen Blicken über feiner Fleinen 
Schar wachte. Beim Eintritt des Königs 
lab er auf. Statt jedoch alsbald den erlauch— 
ten Beſuch willfommen zu beißen, nickte er 
ihm nur ganz vertraulich zu umd fuhr ru— 
big in feiner Arbeit fort. Erſt nach einer 
balben Stunde ſchloß er den Unterricht, 
ichiefte die Numgen nad) Saufe und wandte 
ſich dann endlich mit einer tiefen Verbeu- 
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gung zum König: „Verzeihen, Majeität, 
meine Grobheit“, ſo ſprach er, „aber wen 
die Buben wüßten, dab noch einer über 
mir iſt, dann ware überhaupt fein Aus 
kommen mehr mit ihnen!“ 
r * * 
Erzieheriſche Tüchtigkeit. 

Die Sonntaägsſchule hat eine beſtimmte 
Aufgabe: religiöje Erziehung. Es iſt ihre 
Aufgabe, Neligion zu lehren, wie jie mm 
Gottes Wort enthalten it und wie durch 
Das Yeben und die Lehren der Slaubenshel 
den illuitriet wird, Der wahre Prüfſtein 
einer Sonntagsſchule beſteht in der Ant 
ivort, welche unumgänglich notwendig ſind, 
um perſönlichen Charakter und Tüchtigkeit 
zur erziehen?“ Das iſt ihre Aufgabe: nach 
ihrem Erfolg in dieſer Hinſicht iſt eine 
Schule zu beurteilen, und nicht nach der 
Schönbeit der Kirche, der Präciſion ihrer 
Einrichtungen oder dem Enthuſiasmus tb 
ver Mitglieder. Die 30 oder 35 Minuten, 
welche der Leetion gewidmet werden, bil 
den den vor allem wichtigen Teil der le 
bungen im jeder guten Sommtagsichule. 
Oft ſtellt es Tich beraus, dal; die Zeit nur 
allzu Furz iſt, um Die göttliche Wahrheit 
zu lehren und ſie dem Gemüht und Ge 
dächtnis der Schüler tief genug einzuprä 
gen, ſo daß die Studien und Vergnügun 
gen der nächſten ſechs Werftage ſie nicht 
wieder verwiſchen. Und doch iſt dieſe Zeit 
etwa jo lang, als es dem gewöhnlichen 
Lehrer möglich iſt, Die Aufmerkſamkeit ſei— 
ner Schüler zu feſſeln: ſomit muß dieſelbe 
für die meiſten Klaſſen genügen. Auf dieſe 
halbe Stunde des Lehrens ſollte deßhalb 
Die ganze Energie der Schule, der Normal 
flaiie, der Lehrerverſammlung und der 
Führung concenfriert werden, weil es das 
eigentliche Ziel der Sonntägsſchule it, die 
ewige PVotichaft Gottes an die Menſchen 
Durch Menschen zu übermitteln, damit Man 
ner und Armen berangebildet werden, die 
Chriſti Geiſt und Charakter beſitzen. 

8* 


Warnum es manden Lehrern nicht gelingt. 

Rev. H. W. Pope, Superintendent 
der Männerabteilung des Moody Bibelin 
ſtituts, ſchreibt, wie ihm einſtens eine Sonn 
tagsſchullehrerin, die Tochter eines Pre 
digers und Graduirte des Wellesley Colle 
giums, ſagte: „Ich bin ſeit meinem 15. 
Jahre eine Lehrerin und meines Wiſſens 
nach habe ich noch nie eine einzige Seele 
zu Chriſtus gefitbrt.“ Herr Vope antwor 
tete darauf: „Ich meinte, ein jeder Ihrer 
Schüler wurde letzten Sonntag bekehrt.“ 
„Das iſt wahr,“ erwiderte fie, „aber ich 
hatte damit nichts zu hun, und das geitand 
ſie ihm, da ihrem eigenen Leben ein gewif 
jes Etwas fehle. Serr Rope riebt ihr, den 
Seren um Erleuchtung zu bitten. 

® * « * * 


Gınwander"na. 

(Fortſetzung von Seite 2) . 

und in Pritiich Columbia: Ferne, Victoria 

und Vancouver. Much wohl Edmonton in 
Alberta. 

5) Alle in Canada aeborenen dürfen 

an jeder Zeit kommen. Müſſen aber das 

Viſa haben und Kopfitener zahlen, Gebore- 
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re Kanadier fonumen micht unter die Quota. 
Naturaliſierte, ja. 

b) zas Bijum muß Jede Berjon haben 
und tojtet *3ᷣ10. 00 mit der Applikation. Die 
Kopfſteuer £ojtet auf jede Perjon $8.00 ob 
jung oder alt. 

7) Amerifaner, deh amerikaniſche Bür- 
ger, ob geborene oder naturalifierte, fom 
men nicht unter die Duota und brauchen 
nicht das Viſum. Haben auch nicht KRopfit. 
zu zahlen. Müſſen aber auf der Grenze be- 
weilen können, daß jie Wer- Staaten Bür- 
ger ſind. 

3) Man braucht anf der Grenze fein 
Held vorzuzeigen oder Bürgſchaft zu ſtel 
len, wenn ſonſt der Immigrant den Bean 
ten beweiſen fann, daß er lejfen und feine 
Exiſtenz macen fann, daß er geiund, fein 
Criminal Verbrecher oder Anarchiit iſt. 

9) Amerikaner, die im Muslande eine 
oder einen nicht Amerikaner geheiratet ba 
ben, bor dem 18. Sept. 1922, wird als 
amerifanticher Birger angenommen, die 
aber nach dieſem Datımı gebeiratet haben, 
müſſen, der ausländiſche Teil den Netura 
liſierungs Prozeß durchgeben, falls fie ber 
überkommen, Sie fommen in feinen Fall 
unter die Quota und brauchen nicht das 
Viſum. Letztere müſſen aber Kopfiteuer zab- 
len, d. b. der eine Teil. 

10) Ein Zehntel der vollen Quota dür— 
fen monatlich eimvandern. 

‚ 11) Borzug unter der monatlichen Quo— 
ta, bis zu 50 Brozent davon, haben fol- 
gende: Vater, Mutter, Mann Fran und 
umverbeiratete Kinder unter 16 Sabre alt. 

12) Mau darf Immigranten Geld lei 
ben auf Sicherung, aber wicht mit der Be 
dingung, dab Sie die Schuld abarbeiten 
werden oder dab man Fiir fie bier Arbeit 
finden wird, Es muß eine wirkliche Anleihe 
jein. Jegliche Verhandlungen dürfen erit 
gemacht werden, wenn die Betreffenden erſt 
bier ſind. Andernfalls könnte es betrachtet 
werden als vercontractierte Arbeit, welches 
nit großer Strafe belegt werden fünnte. 

13) Vereinigte Staaten Bürger, die auf 
längere Zeit nad) dem Auslande gehen, ver 
lieren ibr Bürgerrecht, wenn fie fi) dort 
nicht einmal in 5 Jahren beim amerifant- 
ichen Konſul melden, oder jich regiitrieren. 

14) Es iſt jebr zu raten, daß man bei 
geiten an den Konſul ſchreibe und ſich ge- 
nau erfundige was ein jeder zu tim bat. 
Denn wenn man auch jchon ein Viſum bat, 
fann man auf der Grenze doch noch auf- 
gebalten werden. Die Unterſuchung it da 
noch vollfommener als bei dem Konſul. 
(Serzl- Danf fiir Deine Aufklärung. Ed.) 

** 8 
Unſer Reiſebericht. 

Den 10. Juni verließen wir, Prediger 
Abraham Kröger, H.L. Töws, E. Kornies 
und ich der Unterzeichnete, Swalwell mit 
dem Morgenzuge und fuhren bis Edmon— 
ton, wurden von Freund N. Willems in 
Empfang genonmmen. Er nahm uns mit zu 
J. Klaſſen, fanden freundliche Aufnahme 
von allen Immigranten, die dort wohnen, 
namlich etliche von den im Testen Nahre 
eingewanderten Familien. Morgens, den 





12 
alten Nadybaren als da: Dep, Minnijter of 
Agrieultur jeine Office dat, und jagten ihm, 
dag wir in Angelegenheit der Neueinge 
wanderten nad) Anpedlungs - Yändereien 
uns umſchauen. Er gab uns dann Lerſchie 
denes, unter anderem aud) den Blan von 
den Heinnjtätten - Yändereien, weſtlich von 
Watustkawin, weldes Yand die Negierung 
den Indianern abgefauft hat und zu Heim— 
jtätten zur Bejiedlung freigegeben, doch ha- 
ben wir eg noch nicht bejehen. Es joll ſpö— 
ter folgen. Auch begleitete er uns zu der 
C. P. R. Haupt - Office und empfahl uns 
dort als Yandjucher für die Einwanderer, 
jo dal; wir bedeutend billiger reifen konn— 
ten, denn die Regierung und auch die Bahır- 
gejelfichaften wollen gerne das Land be- 
fiedelt baben. Den 12. Juni fuhren wir 
von Edmonton ab nad Serſmith, um das 
entwäſſerte Yand dort zu bejeben, kamen 
Dort den 1». 1,4 Uhr abends bin md 
wurden von Geſchäftsführer der Bank of 
Montreal im Empfang genonmten und zu 
der genannten Rand genonmten, welche 12 
Meilen von ihrem Wohnort it. Sonna— 
bend, den 14., fuhren wir dann per Wagen 
das Land bejeben. Nach unjerer Anficht it 
das erwähnte Land qut mit jehr reichen 
Boden, beionders geeignet zu Viehzucht, 
aber auch gut zum Setreidebau. Heu wächit 
dort in großen Maſſen. Daber ilt es eine 
idealle Gegend zur Milchwirtichaft, auch 
an Waſſer ſcheint's it fein Mangel, dein 
die Gejellichaft bat auf Ihrem Platz 4 oder 
5 überlanfende Brummen auch etliche Quel 
len mit ſehr gutem Waller. Inzwiſchen 
fuhren wir Sonntag Morgen nach Clair 
mont zur Kirche, denn dort iſt ja befanntlich 
ein Häuflein Mennoniten, von Kanſas dort 
hin gezogen und fanden dort freundliche 
Aufnahme, überall wo wir ein- und aus 
gegangen ſind. Montag nad Mittag fubren 
mir wieder zurück nach der Nlasfen Ranch 
und fuhren von dort auch das don then 
gepachtete Regierungsland bejeben, auch 
dort iſt mitunter gutes Land, doch iſt es 
eine ziemliche Strecke von der Bahn und 
wohl wenig Ausſicht für eine Bahn in näch 
ſter Zeit nahebei. Mittwoch, den 18. fub- 
ven wir zuriick und beſahen uns noch mehr 
bon dent entwäjlerten Land, der Hauptgra 
ben geht vom Weiten durch im Diten bis 
zu einer Ereef und iſt ungefähr 6 Meilen 
long, fängt mit 3 Fuß Tiefe an und wird 
immer tiefer. Bei der Mindung it er 8 
Fuß tief und 16 Fuß breit, dann bat er 
ide Meile einen fleinen Graben, welche 
von Norden und auch vom Süden das 
Waller dent Hauptgraben zuführen, doch 
ob bei außergewöhnlich viel Feuchtigkeit ge— 
nitgend Abzug fein wird, muß die Erfah 
rung lehren. 

Mittwoch zu Nacht holte P. E. Schrö— 
der uns bin, Donnerſtag fuhr Freund BE. 
Schröder una noch nach verichiedenen Plät- 
sen bin, Land zu befehen, welches zum 
Verkauf anaeboten wurde in einzelnen Far 
nen heim Beor Lake herum. Der See iit 
anch ꝛiemlich Fiſchreich, es iſt dort bei Een 
Smith. Clairmont. und Grand Prairie 


he zum Herrn gebracht wurden und er- 
löſt den Seren priejen. Eine merkwürdige 


Ottawa. Montag, den 23. 
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ihönes Städchen, Hat wohl über 12 Hun- 
dert Einwohner und hat, wenn nicht etwas 
Unvorbergejehenes geſchieht, eine ſchöne Zu 
kunft. Auch dort waren die Leute uns zu 
vorfommend Wir erfundigten ums Tod) 
näher über Heimſtätten uſw. bei der Domi 
tion Yand Office und auch beim Heimſtät 
te - Injpeftor und fuhren dann Sonnabend 
noch mit einem Nandagenten Yand bejehen, 
Es it dort noch viel ausgezeichnet gutes 
Yand zu verfaufen, wohl meilteng unter 
$10 per Ader. Doc jo bald die Bahn ge 
baut wird Iverden, werden aud) mehr Leu 
te fommen, es wird gegemwvärtig viel von 
der neuen Bahn verhandelt. Der Gr. Brai 
vie Diitrift hat 2 Delegaten letten Winter 
nach) Ottawa gejchieft, um eine Beſchläuni 
gung dieſer nennen Bahn zu emvirfen, wel 
he ſchon legtes Jahr ausgemejlen iſt. So 
bald dieſe Bahn gebaut wird eröffnet ſie 
auch viel Heimſtättenland und autes Yand, 
doch noch nimmt es Arbeit, das Yand zu 
flären. Mus einem Ausſchnitt aus dem 
Grand Prairie Herold jcheint, jind die De 
legaten jehr befriedigend zurüdgefehrt von 
fuhren wir: P. 
E. Schröder, 8. X. Töws und ich nad) Pou 
ce Couſe, B. E. mit einem Herrn Prat, ein 
ſehr zuvorfonmtender Herr, die ganze 
Strede von Grand Prairie bis Pouece 
Couſe und durch bis Ralla, etwas über 100 
Meilen nordiveitlich. Auch dort iſt noch jebr 
gutes Land, doch ſcheint's, it das Waller 
ſehr tief und ſchwer zu erreichen. Dienitag, 
den 24. fuhr Herr Prate uns noch öftlich 
iiber den Smoke Niver bis Delalt P. O. 
Wir blieben dort iiber Nacht und nahmen 
uns Mr. R. Debult an als Leiter und 
ritten dann ſüdlich und öftlich. Wir haben 
dort auch ziemlich Seimitätten Land geſe 
ben an der vermeſſenen Bahn Linie. Dien 
itag, den 24. fuhren Pred. A. Kröger und 
C. Cornis ab ihrer Heimat zu, und Taut 
Berichten it C. Cornis von Edmonton nad 


Noitbern gefahren. 


Das Land dort iſt ſozuſagen obne Stei 
ne, denn wir haben den ganzen Tag mur 
einen lat gejeben , wo Steine waren. Iſt 
ztemlich eben, doch ſtellenweiſe noch ziem— 
li Holz, das heißt tote Papelbäume. Es 
wird dort meiſtens mit Feuer gefläbrt, die 
ganze Gegend it ausgebrand, außer eimi 
gen Plätzen, und dort iſt auch noch großer 
Wald, wo auch Sägemühlen find zum Be 
darf der Anliedler, Doch ohne Mühe und 
Arbeit wind es dort nicht abgeben, aber 
ivenn das Yand erit einmal frei von Holz 
und Strauch wird fein, gibt es eine ſchöne 
Landſchaft. Die Flüſſe und Seen find jehr 
Fiſchreich, auch iſt noch Sochwild in näch 
ter Nähe, Sturgean Lake iſt fiir die Sud 
fon Ban Evo. ein Sandelsplat. Much eine 
Indianer Reſerve tit dort don etwa 400 
Seelen zwiſchen STuraton Lafe und Grand 
Prairie. In einer Entfernung von 65 Mei 
fen entlang der neıt - vermeifenen Bahn tit 
noch ſehr viel Seimitättenland, und falls 
die Bahn aebaut wird, auch dem Anſiedler 
Gelegenheit gegeben, ſich etwas zu verdie 
nen. 

11, gingen ih und $. 2. Töws nad) der 
Parlaments Building, einer unjerer guten 





23. Juli 
Freitag, den 27, verliehen wir Clair— 
mont. Ich jage nochmals alten Lieben dort 
ein hersliches Dankeſchön für erwieſene 
Gaſtfreundſchaft und Liebe. Wir kamen 
Sonnabend in Edmonton an, verrichteten 
noch etliche Geſchäfte und fuhren per Street 
Car nad Stratheona zu den Freunden 
Franz Beters, blieben dort über Nacht und 
bejuchten nochmals alle dort Wohnenden 
Immigranten. Auch Euch ſage ich noch ein 
Dankeſchön fir Eure Freundlichkeit, 

Sonntag abend fuhren wir dann öſt— 
lich) bis Vermillion und bejichtigten das 
Zand dort, welches uns angeboten wurde 
zu $5 den Acer, ein Nompler von 30 000 
Acker, meiitens guter Boden, außer daß 
einiges etwas jandig it, durchweg hügelich 
und einiges auc ziemlich hügelich, auch iſt 
überall etwas Straße gelegt, auch mitunter 
ziemlich Steine auf den Hügeln, doch für 
den Preis iſt es billiges Land, Vermillion 
iſt an der Hauptbahn von Edmonton nach 
Saskatoon und iſt ein ſchönes Städchen 

Dienſtag fuhren wir 3 Uhr 20 Minuten 
unſerer Heimat zu und kamen abends glück 
lich und geſund bei den Unſrigen an. 

Wir grüßen nochmals alle Freunde wo 
wir geweſen Find. Wenn jemand Nüberes 
willen will, dann können wir Adreſſon ſchik 
ken, um ſich ſelbſt mit denen in Verbin— 
dung zu ſetzen. 

A. W. Klaſſen 
Swalwell, Ofla. 
* * 

Der erſte mennonitiſche Ansiwandernngs: 
transport von der Malotſchna nach Mexico. 
(Bon H. Gooſſen.) 

Auf dem Atlantiichen Ozeandampfer, 
Meerdam auf hoher See den 15. Jum 
1924, vier Tagereiſe auf dem Waifer von 
der ſpaniſchen Küſte. 

Werte Geſchwiſter D.M.Hofer.! 

Zufällig erhielten wir auf unſerer Fahrt 
auf dem Dampfer eine Nummer der 
„Rundſchau“ und da laſen wir, daß ihr 
glücklich und wohlbehalten in Kalifornien 
angekommen jeid. Wahrſcheinlich weilt ihr 
ſchon lange Zeit zu Hauſe. Wir grüßen 
euch aus halber Fern als die Heimatloſen, 
und freuen uns mit euch und danken Gott, 
dab; ihre eure alte Heimat glücklich erreicht 
babt. Jedenfalls erinnert ihr euch, daß ich, 
H. Gooſſen, Mlerandertal, Sid Rußland, 
Molotſchna, mit euch in der erſten großen 
Erweckung in Waldheim zuſammen arbei 
ten durfte. Dann durften wir euch öfters 
im unſerm Heim aufnehmen und Segens- 
ſtunden mit Euch zuſammen verleben. Mir 
freuen uns, dab der Serr die Sebete Sei 
ner Kinder erbört hat und Euch im Segen 
um Die Erde begleitet. 

Ta wir Euch durch Eure Arbeit und im 
perfönfichen Umgang liebgewonnen baben, 
jo möchten wir Euch eins und das andere 
aus unferm Leben mitteilen. Die Ermef 
fingen gingen nicht mır im vorigen Nahe 
re, fo auch im vergangenen Winter gewal— 
tig durch unfere Dörfer. So fanden viele 
in Sparrau und Rontiniusfeld den Set- 
land als ihren Erlöfer. In Moraenan ma 
ren es etwa 100 Seelen, die in einer Mo 
ſehr gutes Waifer. Grand Prairie ift ein 
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Ericheimung dabei war, daß zu dieſen 
Betehrten viele gehörten, von denen der 
perr Jeſus ſagt: „und ladet ein an Vecken 
und Zaunen, Gute und Bole”. Sur Som 
ner hatten wir überall gejegnete Tauffeſte. 
Bei uns in Alerandertal waren es Ihre 
jed)s. h 

Unjere Gemeinde wuchs aufs Doppelte. 
Unjer Herzenswunſch iſt, damit es von 
uns heißen möchte, wie von der apojteoli 
ihen Gemeinde: „Die ganze Menge der 
Hläubigen war ein Herz und eine Seele.“ 
Auch bat uns der Herr herrliche Erquit 
fungsitunden auf Bibel- und Gebetsjtun 
den gegeben. Kein Wunder, wenn ums un 
ter jolchen Verhältniſſen der Abjchied von 
Semeinde Boritand, Chor, Jugendver 
ſammlungen, Freunde, Berwandte und 
Nachbarn gewaltig ſchwer fiel. Dieſe Ad 
ſchiedsſuunde ſchlug für ung am 5. Mat 
1924. Die Urjache unjeres Auszuges lag 
nicht auf wirtichaftlicher Linie; der Herr 
hatte uns in Seiner Güte und Freundlich 
feit wieder Brots genug gegeben: wir 
fonnten Naturaliteuer bezahlen und es 
blieb uns außer Nahrung noch etwas 
übrig. Die Urſache liegt auf einer anderen 
Linie. Der kommuniſtiſche und ateijtische 
Geiſt dringt immer mehr in unſere Sch 
len ein oder richtiger geſagt, man ſucht ihn 
Gewaltſam in unſeren Schulen einzufüh 
ren. Die Parole der Regierung lautetk 
Die Jugend ſoll und muß für die Idee ge 
wonnen werden. Drei Memorandum wur 
den für unſere Jugend eingereicht mit fol 
genden Bitten uns zu erlauben: 1. Frei 
heit Gottesdienſtlicher Verſammlungen in 
Kirche und Privathaus. 2. Freiheit unſe 
rer Jugend auch bis 12 Jahre Religion in 
Schulfreien Stunden oder an den Sonnta 
gen Neligion zu erteilen in Kirche oder 
Privathaus. 3, Freiheit für unjere Leh 
rer, jich in den Unterrichtsfreien Stunden 
und an den Sonntagen Teil zu nehmen an 
Sottesdieniten und religiöfen Webungen, 
wie 3. B. Chorgejang u. Jugendverſamm 
lung. Befanntlich wurden ja alle Prediger- 
Lehrer aus den Schulen als jhädliche Ele 
mente fiir den Staat und die Jugend bin 
ansgeworfen. Die 4. Bitte war: Steuer 
freiheit unjerer Kirchen und Verſamm 
lungshäuſer, Freiheit neue aufzubauen. 
5. Bitte, Befreiuna vom Eidſchwur. 6. 
Befreiung vom Waffendienit. 7. Die Schu 
le als neutrales Gebiet anzuerfennen, wo 
wenn nicht Neligion, jo auch nicht Anti 
riligton betrieben werden ſollte. Auf den 
I. Punkt gab es Zujage, was aber die Er 
ziebung und Religion der Nugend anbe 
trifft umd die Freiheit der Lehrer, voll 
Nandige Abjage. Dieſe Abſagen löſten bei 
ums Die lebten Banden. Sehr ſchwer wur 
de uns dennoch die Trennung bon umie 
rem geliebten Rußland. Nur dann merf 
ten wir, wie jehr wir, beſonders auch in- 
ſolge der Teilnahme an der ruſſiſchen Mii 
ſion, zuſammen gewachlen ſeien. Mit meh 
mütigem Serzen, aber obne jeglichen 
Groll, haben wir unfere Reife am 5. Mai 
angetreten. Vorber batten wir Abſchieds— 
feſt und am nächiten Sonntag nachmittags 
geleitete man uns mit Abſchiedsgeſängen 
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als die erjten Auswanderer aus Gnaden 
jelder Wolloſt durch zwei Dörfer: Aler 
wmdertal und Eliſabetial. BVoryer battei 
WIE unſer Inventar durch Ausruf ver 
tauft. Wertwürdig: Bott Jorgte fur jede 
Familie für Neijegeld. Auch die Wirtſchaf 
ten verfauften wir an gute Käufer, nur 
leider fonnten jie der Weldfrijis wegen 
nur ein kleines Dandgeld geben. Schon in 
Moskau, wo wir drei Wochen liegen muB 
ten, erhielten wir Die Nachricht, dab man 
unſern Käufern die Wirtjchaften abnehmen 
will. Nun, der Herr wird's verjehen. Troß 
dent ung die E. P. R. telegraphiich her 
ausgeiwiejen hatte, ließ ſie uns 3 Wochen 
ſchnode ſitzen, uns täglich neue Berbei 
ßungen machend. Unſere Papiere waren 
alle in Ordnung. Alle waren verſehen mt 
Gertificate von B, Janz. Die Tür für Ca 
nada blieb für uns verjchlofjen. Nicht einen 
Dollar Entichädigungsgeld bat uns die 
C. P. R. gezahlt. Das war das erjte Zu 
jammentreffen mit canadiichen Bertretern. 
Den Grundton merfen wir: Geſchäft. Edle 
Dandlungen und Verpflichtungen jind aus 
geichlofien. Da öffnete ſich der Weg nad 
Merico. Wir fragten uns: Sollte das der 
Weg des Herrn jein? Als beim Elias der 
Bach Krith austrocnete, mußte er mac 
Yareptba! In dem Yiede, das Schweſter 
Hofer uns vorjang beißt es in einer Stro 
pbe: „Der Weg des Herr iſt Ttets Der 
Beſte“. Auf den  Unteriuchungsitationen 
iind wir jehr leicht Durchgefonmmen. Auch 
die Agenten der Doll.-Amerifaniiche Li 
nie in Riga, Eidfuhnen, Berlin jo wie in 
Notterdam waren ſehr entgegenfonumend 
und verdienen alle Anerkennung. fing 
jten verlebten wir ſchon auf dem Schiffe. 
Auch bier ſchenkte uns der Herr einen 
Pfingſtſegen. Es waren zirfa 1000 Ray 
jagiere auf dem Schiff. Durch die Füh 
rung Gottes boffen wir auf das Yand zu 
kommen, wo wir wohnen Yollen. 

Uns Eurer Fürbitte empfeblend unter 
zeichnen sich Eure Geſchwiſter im Herrn: 

Heinrich Gooſſen, Alerandertal 

9. Dückmann, Bordenan 

Gerh. Klaſſen, Eltjabettal. 


Später—Hein. Gooſſen hat Verwandte: 
Joh. T. Krauſe, Reedley, Calif. R. A. 
Box 161, Peter J. Warkentin, Dinnba, 


Calif., NR. 1 Bor 60, John F. Duerkſen, 
Corn, Okla, und Peter J. Klaſſen, Mound— 
ridge, Ran. Gerh. Klaſſen von Eliſabettal 
bitten ihren geweſen Mitarbeiter H. D. 
Hamm zu grüßen und ſeinen Eltern Da 
vid Hamm und Verwandten von ihrer An 
kunft mitzuteilen. So Gott will, landen 
wir den 1. Juli auf amerikanischen Boden. 
Ein Telegramm it am Vorſitzenden D. €. 
Harder, Newton, Kan. abgegangen. 
15. Juni 1924. Derielbe. 
Wahrheitsfreund. 

An 16. Juli traffen auf der EN.N- 
in Winnipeg 36 Mennoniten ein, die mit 
dent Dampfer Volendamm der Hamb. 


Amer. Linie gefonımen waren. Es waren 
26 aus Rußland, 9 aus Holland und I aus 
der Schweiz. Elf blieben zurück, da fie Aus 
ficht auf Beſchäftigung batten, die anderen 
führen weiter nad) Roithern. 
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Nachrichten aus 


* * * 


Kupland, 


Olgina, S.birıen, den 31. Mai 1924. 

Mus yar ut tepter Zeit ein harter, ja fayt 
nicht zu ertragender Schlag getroffen. Un 
ern Sohn Johannes hat man den 3. Wai 
als Rotarmiſt refrutiert und weit in die 
Welt geſchickt, nad) Wladiwojtod, in die 
Infanterie; wie ſchwer! Er joll zivei Sabre 
dienen, werden wir das überleven? Man 
hat feinen beim VBolfsgericht vorgelajjen u. 
jo jind 15 Jünglinge hier aus dem Paw—⸗ 
lodarer Kreis weggenommen. Im Slaw 
gorodſchen ſind die Mennonitiſchen Jüng 
unge gu Kronsarbeiten angeſtelt worden, 
bei uns Hat man micht gearbeitet. Unſer 
Sohn hatte im vorigen Sabre das Lehrer 
ſeminar beendigt, und war jegt das zwei 
te Jahr in Rajewka Lehrer und war ſehr 
—— im ganzen Dorje bei Alt und Jung. 
Riemand, auch nicht ſeine Dorfsgemeinde 
hatten daran gedacht, daß er würde genom— 
men werden, weil er Lehrer war; aber 
es ſchien bei der Loſung als ob man nur 
nad) den Gebildeten fiſchte. Ich bin jegt 
auch gelöjt von Rußland. Ich war ruil. 
Patriot. 

Die Zeitungen jind voll von antireli 
aiöjen Aufſätzen und natürlichen Beweis 
gründen wie falich und unterdrückend je- 
de Religion oder jeder Glaube an Gott 
auf den Menjchen wirft, und Tauſende 
werden fortgerilien. 

„sch bin die ganze Zeit der Soviet Ne 
gierung Lehrer gewejen. Habe in dieſer 
Zeit gelernt, die Worte Jeſu praftiih an 
zuwenden: „Seid flug wie die Schlangen 
und ohne Falſch wie die Tauben.” ch kom 
menden Sabre joll wie ſich's hören läßt, 
eine Reviſion unter den Lehrern jtattfin 
den. Ob ich dann noch bleiben werde, weiß 
ich nicht. Zo lange war mein Zinn noch 
immer bierzubleiben und-an den Wieder 
aufbau unſeres Baterlandes tatkräftig mit 
zuwirken. Nett aber, wenn der Herr es 
will, möchten wir gerne auch nad) Amerika. 
Br. Peter Sudermann jchreibt, dab dort 
(Seldanleiben können aemacht werden, um 
die Nusiwanderer  bimüberzubelfen, wenn 
Sarantie da iſt. Würde es möglich fein, 
daß ich mit meiner Familie auf ſolche Wer- 
je fünnte hinüber kommen? Wir find im 
Ganzen olme Nobannes 12 Seelen wovon 
5 Seelen von 4 bis 1% Nabr. Die andere 
7 erwachſen und arbeitstähie. Wenn ich und 
meine Frau auch ſchon alt Find, aber wir 
müſſen beian noch fehr arbeiten, Sommer 
auch Winter, und wir find auch Gott fer 
dank geſund, daß wir es fönnen. 

Eure Geſchwiſter 

Jacob und Maria Kröker. 
ie ——— 


Bücherbeſprechung. 

Es ſind mir über das große Waſſer 
von deutſchen Verlegern einige Bücher zur 
freien Beſprechung eingeſandt. Ich bin 
durchaus nicht mioralifch verpflichtet, nur 
die auten Seiten eines eingefandten Buches 
bervorzubeben. Ein Buch aber, das ich über 
haupt nicht empfehlen kann, nenne ich auch 
nicht. 
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Berlag von Heinrich Majer, Baſel. Ge 
jund und rein. Ein Buch der Lebensfüh 
rung. Bon Dr. med. Carl Seher. Diejer 
aläubige Arzt hat unjere Kolonien in Sitd 
Rußland beiucht und ich babe ihn feiner 
zeit ſprechen bören. Much mehrere feiner 
Schriften jind weit befannt und anerfannt. 
Sch kann auch dieſe Schrift nur empfehlen. 
Seber bietet bier eine Anweiſung zu einer 
naturgemäßen gelundbeitlichen und ſittlich 
reinen Lebensführung. Auch über dag See 
fenfeben weiß er tiefgründig zu ſchreiben 
Preis geb, Ar. 1. 20. 

Sam. Keller. Die Offenbarung Johan 
nes. Nandbemerfungen und Richtlinien zu 
ihren Verſtändnis. 221 Seiten. Geb. Sr. 
3.90. Sam Seller it befanntlich einer der 
hervorragendſten chriitlichen Schriftiteller 
unferer Zeit. Die meiſten ſeiner Schriften 
ſind entſchieden gut. Doch kann man nicht 
allem, was er ſchreibt, beiſtimmen. Dieſes 
Buch habe ich mit großem Intereſſe und 
mit Segen geleſen. Die erſten 3 Kapitel 
ſind beionders aut. Auch 5. B. wie er Die 
fünfte Poſaune (Geuſchrecken) erklärt, 
ſcheint mir ſehr einleuchtend. Sch konnte 
dieſe Stelle troß verſchiedener Auslegung 
summer nicht recht verſtehen. Kellers Aus 
legung befriedigt mich mehr als die andern, 
die ich geleſen habe. Ich muß aber auch 
ſagen, dab N. teilweiſe mit der modernen 
Theologie geht. In der Verſöhnungslehre, 
die Erlöſung durch Chriſti Blut, iſt er ge 
ſund, Er ſpricht in dieſem Buch aber auch 
die Lehre don der Vernichtung der Gott 
fofen aus. „Prüfet alles und das Gute 
behaltet.“ 

Das Ienjeits. Von S. Limbach. 32 S. 
Gediegen, Har, nach meiner Erkenntnis 
bibliſch richtig ſpricht L. über das Sterben, 
das Jenſeits, Erſcheinen Verſtorbener, ob 
man ſich im Jenſeits wiedererkenne, ob man 
für die Verſtorbenen beten ſoll uſw. aus. 
Limbach. Bon Ewigkeit zn Ewigkeit. 
32 ©. Rückblick auf die Anfänge der Welt, 
Ausblick anf das herrliche Ziel der Wege 
(Hottes und Einblick in das Walten Got 
tes zur Herbeiführung dieſes Zieles, das 
bezeichnet ungefähr den Inhalt diejes wirf 
lich ſehr beachtenswerten Büchleins. Sehr 
aut. I. Kröker. 

Verlog von Kober, Spitter Nacht. in 
Baſel. Fankhauſer, Knüppel und Knorren. 
Das iſt ein eigenartiger Titel eines Buches, 
das von einem chriſtlichen Schreiber verfaßt 
iſt. Es iſt aber auch ein eigenartiger Stil, 
der teilweiſe, aber doch nicht ganz, mit dein 
von Mattb. Claudius verglichen werden 
fmn. Meiiteng werden ungelunde Mus 
wüchſe im chriitlichen oder auch im allae 
mein menichlichen Leben in Bildern dar 
weitellt. Die Sprache Kangans wird bier 
sicht geſprochen, im Gegenteil wird der 
itbertrieben geiitlihe Schein in, nach mei 
ner Meinung, etwas zu draitiiher Weile 
gegeißelt. Tie verſchiedenſten Stände fom 
men dran.Ein Kapitel, „Laßt mich gehn“ iſt 
für uns Amerikaner beſonders begchtens 
wert, damit mir nicht in Sehr verdollaren. 
Das Buch wird entſchieden Segen ſtiften. 
Beſonders ſollte es in Gemeindebibliothe 


A 
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fen nicht fehlen. Sch lalje zur Probe ein 
kurzes Kapitel abdruden. 
Der mitleidige Mann. 

Das muß man zugeben, er war ein 
äuderſt mitleidiger Mann. Er konnte weich 
werden wie ein Kind, wenn dent Menichen 
den er liebte, ein Leid geſchah. Denn das 
mußich gleich jagen: jem Mitleid, feine 
zarte Liebe zeriplitterte Fich micht auf Tau 
jende, Das ſchwärmeriſche Wort: „Seid 
umſchlungen, Millionen“ war ihm ein 
(Sränel. Und weil fie ſich nicht zeriplitterte 
und zerteilte, verflachte fie jich auch nicht, 
wie ein Strom ſich verflacht,der den Danını 
durchbrochen bat und iiber die Ebene Tich 
ausbreitet. Mein, in ihrer ungeteilten 
Macht und Tiefe ergo; ſie ſich über den or 
ten Menichen, den er feiner Xiebe und Zu 
neigung würdig fand. Auf ibn baufte er 
alt feine Gunſt, Aufmerkſamkeit und Zärt 
lichfeit. Wein Gang war ihm zu bejchiwer 
[tch, fein Betrag zu hoch, wen es galt, die 
ſem geliebten Menichenfinde ein Vergnü 
gen zu bereiten. Den bequemſten Sitz, das 
beite Stück, den feinſten Iranf bielt er ihm 
zu. Innig, neidlos freute er jich mit ihm 
itber jedes Pos, jede Anerkennung, die ihm 
zu teil wurde, während jedes harte Wort 
jed.falte Urterl,das jenen Menichen betraf, 
ibn mit aufrichtigen: tiefen Weh' erfüllte. 
Es war eigentlich ein Wagıis, in jener 
Segenwart Wort iiber den alfo Geliebten 
zu Sagen, jofern es micht aus lauter Lob 
und Bewunderung beitand. 

Gradezu rübrend aber war ſein Beneb 
nen, wenn jenem ibm fo innig verbunde 
nen Menichen irgend ein leiblihes Uebel 
dDrobte, Das ganze Haus mußte es willen. 
Sederman wurde aufgeboten, fein möglich 
tes zu tun, um Das Uebel zu bammen oder 
Doch zu hindern. Und webe dem rückſichts 
lojen harten Menjchen, der durch Nörbares 
Aufftreten und Titrenichliegen oder durch 
lauten Neden oder Laden jeinen trau 
rigen Mangel an Mitgefühl verriet. Kurz, 
er war wahrhaft vaterlih, ja mütterlich 
geſinnt gegenüber dem Menſchenkind, das 
nun einmal ſein ganzes Herz einnahm. 

Wer war denn der Glückliche, der in 
ſeinem Leben ein ſo ſeltenes Maß von Lie 
be Mitleid und Zartgefühl von Zeiten die 
ſes jo vortrefflichen Menſchen erfabren durf 
te? So fragt gewiß ſchon lange der werte 
Leſer „Es kann nicht anders jein, es war 
Doch jeine Frau?“ 

Sie war es midıt. 

„Oder fein Kind, das einzige?“ 

Auch nicht. 

„Wirklich, bloß ein Freund?“ 

Weit gefehlt. Er war es ſelbſt. 

Aus Frankhaufr. Knüppel u. Ainorrer. 

Helbig, Gibt es ein Fortleben nach dem 
Tode? Vom wiſſenſchaftlichen und chriſtli 
chen Standpunft werden Fragen, wie Of 
tultismus, Spiritismus, Phothographieen 
von Geiltern, die erfchienen find oder fein 
jollen, behandelt. Schwere Kost, Nicht für 
unſern Durfchnittslefer. 

Gut Fiir Solche, die irgendwie ſchon in 
Berührung 3. B. mit den Spiritismus ge 
kommen find. AR. 
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Die Berghütte. 


(Hortjegung) 
Sr Als er nach einiger Zeit wieder zu 
ſeiner Flinte greifen und in den Wald,.ja, 
ſogar auf den Marft gehen fonnte mit 
einer Ladung Zobelfelle, da brachte er 
ſeinen Lieben viele ſchöne Sachen mit, die 
Ne früher noch gar nicht gekannt hatten: 
Hausgerät, Handwerkszeug, Winterkleider, 
gute Nahrung für den Leib und ein Teſta 
ment, außerdem noch einen indianiſchen 
Herzklopfen. Herr Oskar Hoyde von Sue 
ceſs Sask., ſchreiht: „Ach war ſehr ner 
vös geworden und litt faſt täglich an Herz 
klopfen und Schmerz in der Bruſt. Seitdem 
ich Forni's Alpenkräuter gebraucht habe, 
fühle ich mich wie neugeboren.“ Dies be 
liebte Kräuterheilmittel itärft das Nerven 
ſyſtem und reguliert die Funktionen der 
förperlichen Organe, Verſucht es. Apothe⸗ 
fer können es nicht verkaufen: beſondere 
Agenten liefern es. Man ſchreibe an Dr. 
Peter Farney & Sons Co-, Chicago, Ill. 


Frei an Aſthma md 
Heu⸗Fieber-Leidende! 


Ein freier Verſuch einer Methode, die 
jedermann vollbringen kann ohne Beſchwer— 
de oder Zeitverluſt. 

Wir haben eine Methode, den Aſthma 
zu fontrolieren, und wir wünſchen, es auf 
unſere Unkosten zu verjuchen- Es bildet 
and feinen Unterichied, ob Ihr Fall ein 
alter it oder der ich ſoeben eingeitellt, 
oder ob es als chroniſcher Aſthma oder 
den Sieber auftritt, jo follten Sie um 
eine freie Probe unſerer Metyode fchrei 
ben. es macht auch keinen Unterjchied, in 
was fir einem Klima Sie wohnen, oder 
wie alt Sie find, oder was fiir einer Pe- 
Ihaftigung Sie nachgeben, wenn Sie um 
ter Aſthma oder Heu - Fieber Teiden, fo 
ſollte unſere Methode Sie prompt davon 
befreien. 

Insbeſondere möchten wir es an sol. 
che hoffnungsloſe Fälle jenden, wo alle 
Arten von Einatmungen, Duſchbädern, 
Opiumzubereitungen, Dampf und w. m, 
vertagt haben. Wir möchten einem jeden 
auf unſere Unkosten zeigen, daß unsere 
Metbode beitimmt it, alles ſchwere Atmen, 
alles Steuchen, und alle ſolche entſetzlichen 
Anfälle zu beendigen. 

Dieies freie Angebot iit zu wichtig, um 
cs auch nur einen einzigen Tag zurückzu— 
weiſen. Schreiben Sie jet und beginnen 
Sie mit der Methode ſofort, Schiefen Sie 
fein Geld. Nur fenden Sie den untenfol 
aenden Coupon. Madden Sie es beute- 
Sie zablen nicht einmal die Roitipeien. 


..FREE TRIAL COUPON.. 
FRONTIFR ASTHMA CO,, 
Room 957 B Niagara and 
Hudson Sts.. Buffalo, N. Y. 
Send free trial of your me- 
RER TR 























1924. 
Pony mit jchnellen Füßen und itarfen 
(Sliedern, der ihnen allen nützen fonnte, 


Ind er aab nicht ſich jelbit und jeinen Er 
folgen Ehre davon, jondern er rühmte ie 
zuvor die Kraft ſeines Schöpfers und Er— 
halters von Leib und Seele. 

Die zehn Meilen entfernte Schule; der 

Schneeſturm; Nenjahrsgejchenf. 

Der Winter itand vor der Tür, ein 
harter Winter für das rauhe Bergland. 
Zie dachten, fie feien zu feinem Empfang 
bereit in Pilchers Hütte. Geräuchertes Bä 


Kaufmann gefucht! 

Ein energiſcher, zuverläſſiger Mann, 
dem Geſchäfte nachzugehen und ein neues 
Geſchäft in dieſer Gegend anzufangen; 
aanze Zeit oder freie Zeit; beitändig Anitel 
ung mit gutem Gehalt, wenn erfolgreich. 
HOOPE BRO. & THOMAS COMPANY 

West Chester, Pa. 

600 Aecres in Nurseries,Established 70 years. 


Ihren 


aller Art werden von mir unter Garantie 
biffia und aut repariert, inbejondere fpe- 
zialifiert in europäifchen Uhren. 

J. 8. Koſlowſky 
Ror 386 . . Herbert, Saff. 


Zimmer und Tifch! 


Sabe von P. D 











D, Benners das Geſchäft 
aefauft und erjuche Jederman, der Ruß— 
ändern die Erijtenz gönnt, uns zu beju- 
chen. Für gute Aufnahme und Verpflegung 
wird beitens geforgt. Zogie - 50c. mit Ver- 
pleaung - $1.25. J. 3. Stldebrand, 
40 Lily St, Winnipeg, Man., 
Telephone A, 6748. 


Waſſerſucht, Kropf. 

Sch habe eine fichere Kur fiir Kropf oder 
difen Hals — Goitre— iſt abjolut harm- 
los. Auch in Herzleiden, Waſſerſucht, Ver— 
fettung, Nieren-Magen- und Leberleiden, 
Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Exzema, Frauenkrankheiten, Nervenleiden 
und Geſchlechtsſchwäche ſchreibe man um 
freien ärztlichen Rat. 

L. von Daacke, M. D., 
3437 W. North Ave., Chicago, Ill. 


Urſache und Heilung von 
Nerwenftranfheiten 
Nervöſer Zujammenbrud, organische 

Schwäche, Blutarmut, Lähmungen — find 
Solgen von fehlenden Nährſalzen in dem 
menfchlichen Organismus. Die einzige 
richtige und erfolgreihe Heilmethode des— 
halb ijt: dem Organismug diefe fehlenden 
Nerven- und blutbildenden Nührelemente 
zuzuführen. Dieſes iſt e8 gerade, was unfere 
Alfalfa Nähr - Tabletten tun. Unübertrof- 
fen auf dem Gebiet der Heilwiſſenſchaft. 
Agenten gefuht. — 








Preis: $1.00 per Schachtel, genug für 
einen Monat, oder 6 Schachtel $5.00. Poit- 
frei an irgend eine Adreſſe. 

Unſer „Weameifer zur Geſundheit“ 10c. 
John F. Graf, 1026 E. 19. St. N., Portland, 
Oregon. 


Naturbeilmiti 2l-Handlung. 


Mennonitiſche Rundſchau 


renfleiſch hatten ſie im Ueberfluß, dazu ge— 
ſalzene und gedörrte Fiſche ſowie einen Vor 
rat gedörrter Wurzeln, auch Salz und 
storn. Sie hatten ihren Bony und Leben 
und Sejundheit- 

Aber was machten ſie denn im dem 
ganzen langen Ttrengen Winter? Was Abel 
und Zufas anfangen jollten, war Klar; Tte 
gingen zu Herrn Wilder in die Schule 
Die Schule war die Krone des ganzen Win 
ters, jie hielten ſich hoch und juchten ſie 
trog Sturm und Kälte und Müdigkeit auf. 
Wieviel hatten jie in Herrn Wilders Hut 
te zu lernen, wieviel lernten fie noch unter 
wegs! 

Der Lehrer hatte ebenſoviel Freude an 
jeiner Schule als irgendeiner jeiner Schü 
tier, Er hatte jie in dem Gefühl begonnen, 
dab es dieſem Berglande und den Kindern 
der Pioniere jchuldig wäre, da er joviel 
beſſer unterrichtet jei als ſie. Und wenn 
er ihnen ſein Wiſſen ſchuldig war, ſo war 
die Schuld der Dankbarkeit auf ihrer Sei 
te: und beide Teile kannten ihre Verpflich 
tung und fuchten fie jo gut wie möglich zu 
erfüllen. Ihr habt aber gewiß nie eine jol- 
che Schule geiehen! Niemand beſaß eine 
Zandfarte, kaum ein Geograpbiebuch. Wie 
fann man denn Schule halten ohne viele 
Bücher? Nun, die Kinder mußten jich auf 
ihren Lehrer ganz verlafjen. Er mußte al 
les wiljen, was fie zu wiſſen nötig haften, 
und fie mußten ihm jo aufmerkſam zuhö 
ren, wie jchwerlich die Ainaben und Mäd— 
chen in euren Schulen tun. Was meint ihr 
wohl, wieviel Abel Pilcher ohne Buch und 
Atlas gelernt hat? Nun, bei der Rrüfung 
am Schlufje des Winters hätte er euch recht 
viel itber die Feitländer der Erde ſowie 
iiber die großen Meere,, die befannten Per 
ge, Seen und Flüſſe Mmerifas jagen kön 
nen. Er bätte euch auch mancherlei über 
die verichiedenen Völker der Erde, ihre Ne 
ligionen und Geſetzt, ihre Sitten und Ge 
brauche erzählen Eönnen, und er war der 
einzige Nunge, der das gekonnt hätte. An 
dere Knaben, die ſchon Tanger in der Schule 
waren als er und Zufas, wuhten noch viel 
mehr; aber foviel war far, und Herr Wil: 
der ſah es und fagte es den Eltern der bei 
den Pilchers Knaben, dal der Unterricht 
von zwei oder drei Wintern fie zu gebilde 
ten jungen Männern machen merde- 

Die Zeit fehlt mir, euch alle Abenteuer 
zu erzäblen, die die Knaben auf ihrem 
Schulmege hatten. Bei wie vielen Gelegen 
beiten zeigten fie ihren Mut, ihre Kühn 
heit und Ausdauer! Mit Schneejtürnten 
hatten fie zu fümpfen, mit Orfanen, Eis 
und durdhdringender Kälte zu ringen. Sie 
hatten jchlechte Schube troß der Marftein 
käufe, nadte Hände und ärmliche Aleider 
am Leibe, aber jie nahmen ihre Kämpfe 
mit den Stürmen leicht. Sie maren nicht 
unempfindlich gegen Kälte, aber das Schul 
zimmer batte eine ſolche Anziehungsfraft 
fiir fie und der Lehrer einen folchen Reiz, 
dab ſie Schon deshalb nicht über ihre Müh— 
ale flaaten, dantit Vater und Mutter nicht 
öngitlich werden und dem Schulbefuch mit- 
ten im Winter ein Ende maden follten. 

(Fortfetung folgt. ) 


Rheumatismus. 


Ein merkwürdiges 
Hausmittel hergeſtellt 
von einem der es hatte. 


Im Jahre 1893 hatte ich einen Anfall 
bon Muſkel- und inflammatorifchen Rheu— 
matismns. Weber drei Jahre litt ich wie 
nur die es veritehen, die den Rheumatismus 
jelbjt haben. Ich verſuchte Mittel über Mit- 
tel; aber die Yindernng war nur zeitweilig. 
Schließlich fand ich ein Mittel, das mid 
vollig knriert hat; es jind Feine Anfälle 
Sc habe diejes Mittel 


and) andern neneben, die am Rheumatis— 


mehr nefommen. 


mus jehr litten, ſogar bettlägerid; waren, 
einige von ihnen ſchon 70 bis SO Jahre alt. 
Das Reſultat war immer dasjelbe wie bei 


mir, 


sch möchte, daß jeder rheumatiſch Lei- 
dende dieſes merfwärdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merwürdigen Heilkraft ver— 
ſuchen würde. Sendet mir feinen Gent, nur 
enren Namen und die Adreſſe und ich ſchicke 
end) das Mittel frei zum Verſuch. Nadıdem 
ihr es gebraucht habt und es ſich als das 
langit erwünſchte Mittel erwieſen hat, end 
von eurem Nhenmatismns zu befreien, 
dann jendet mir den Koſtpreis, einen Dol- 
lar: aber verjteht mich recht: ich will euer 
(Held nicht, es jei denn, ihr jeid ganz und 
gar zufrieden es zu jenden. Iſt's nicht billig 
jo? Warum noch länger leidn, wenn Hilfe 
frei angeboten wird? Verſchiebt es nicht! 
Schreibt nod heute! 
Marf 9. Jackſon 
126 K Duriton Bldg. 
Syranense, NN. 


Ko, 


Serrn Jackſon iſt zu vertrauen. Obige 
Musjage iſt wahr. 





Agenten verlangt. 


Sn jeden Dorf, in jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen zuverläjligen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit- 
Behandlungen anjtellen. Für nähere Aus- 
funft und freien ärztlichen Nat wende man 
fih an 

Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, U. 

u sau 


Sichere Geneinng für Kranfe 
durd) das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


— and Baunfcheidtismus genannt. — 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugejandt. Nur einzig und allein echt zu ha— 
ben bon 





Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen eranthematijchen Heil— 
mittel, 
Dffice und Refidenz: 3808 Profpect Ave 
Se. 
Letter Drawer 396 Cleveland, O. 
Man büte fich vor Fälſchungen und fal- 
ichen Anpreijungen. 


Landjucher, Achtung! 
Bitte, 


An der Spofane International Eijen- 
bahn, welches ein Zweig der C. P. N. 
(Ganadian Pacific) ijt, ungefähr 45 Mei- 
len nordojt von Spofane, Waſhington, hat 
die Humbird Lumber Company zu Sand 
Boint, Jdaho jehr gutes ebenes Yan. Die 
Company ijt eine der Weyerhäufer, der 
größten SHolzinduitrien in Amerifa. Das 
Landgebiet erſtreckt ſich etwa 10 Meilen 
oltwärts von der Waihington Grenze und 
der neuen Mennoniten Kolonie bis durd) 
ein Tal, welches 4 Meilen breit und 20 
Meilen lang it. Hierauf ijt bedeutend 
Holzwuchs für Bau, Brennholz, Yenzpfo- 
iten und Eiſenbahnſchwellen. Das Land iſt 
in Bonner County, Idaho welches einen 
Durdjchnittsregenfall von 29 Zoll hat, 





Wir haben Herrn Jacob BP. Siemens 
von Pullman, Waſhington der viele Land— 
itriche in Wafhington und Ndaho bereijt 
und bejehen bat, diefes Land gezeigt. Er 
war überzeugt, dab das Humbird Lumber 
Go. Land das beite und geeignetite jei was 
er geſehen hatte für eine arößere Menno- 
niten Kolonie. Wir haben ihm folgende 
Zugeſtändniſſe gemacht: 


1. Den Preis deg Landes, das von $10. 
bi8 $20. war, zu $5. bis $15, zu reduzie— 
ren. (Geſchätzt je nach dem Maſſe der noch 
darauf befindlichen größeren Bäume). 
2. Die Termine fo günjtig, dab; jeder auf- 
richtige und fleißige und ſparſamme Mann 
e3 faufen fann. 3. Mennoniten haben den 
Borzug diefes Land zu faufen, weil fie gu— 


- 


Mennonitifche Rundſchan 


te Landwirte find und ohne Zweifel bald 
eine große Kolonie bilden werden. 4. Neue 
Anfiedler werden Vorzug haben in den Xog- 
ging Camps und Mühlen zu arbeiten. 
5. Da die „Logging Camps“ jet auf die- 
jer Landſtrecke Arbeiter und einige von den 
Camps ſchon geleert worden jind, werden 
wir die Gebäude für Wohnungen für neue 
Anfiedler abjtehen, 6. Die Gejellichaft wird 
neue Anfiedler mit Nat und Tat behilflich) 
jein den Anfang jo leicht wie möglich zu 
machen und den beiten Markt für ihr Holz 
und PBrodufte finden zu helfen. 7. Die 
Spofane International Eifenbahn welche 
durch dies Land läuft, iſt jehr entgegen- 
fommend und wird fun was ſie fann, die 
Anfiedlung zu fördern und billig Paſſagier— 
und Frachtpreiſe zu geben. Man jchreibe 
an E. 2. Cartle, Traffic Manager, ©. 3. 
N. Spofane, Waih. 

Sand Boint, Idaho hat drei Eiſenbah— 
nen, die Spofane International die Nort- 
bern Bacific und die Great Northern. 
Ale Bahnen im Oſten verfaufen billige 
Rundfahrt Tieket3 für Homeſeekers Exeur— 
jiong an jedem eriten und dritten Dien- 
tag im Monat big November, gut auf 21 
Tage, der Preis ijt die Hälfte plus $2.00 
fiir die Rundfahrt. Die Touriſt Excur 
jions Tieket3 jind jeden Tag zu Faufen, 
ailtig bis Dezember, fojten etiva- drei vier- 
tel vom vollen Preis für die Rundfahrt. 
Man frage nad) bei Euren Depot Agenten 
und verlange das Tiefet iiber Sand Point, 
Idaho. Dort fteige man ab und die Gejell 
ichaft wird zu jeder Zeit bereit fein, jeden 
frei über's Land fahren, auch die Staats 
Verſuchungsfarm dasfelbe zu befuchen. 

lleber gemischte Farmerei ıı. wie die be- 
ten Erfolge zu erzielen find, wie in Milch 
wirtichaft,Siihnerzucht uſwp.ſowie um Land 
farten, ſchreibe man gefälligit gleich an 
T, X, Greer Manager Land Department, 
Humbird Lumber Go., Sand Roint, Jdaho, 
Beſtätigung. 

Auf Erſuchen des Herrn TI. 2. Greer 
Manager von dem Land Departntient der 
Humbird Lumber Co., Sand Point, Idaho, 
will ich gerne Ichriftlich beitätigen was ich 
ihm mündlich obne ſein Erſuchen mitteilte, 
nämlich, daß das Land, was er Mir zeigte, 
jüidweitlich von Sand Point durch das Tal 
und bis an der Neuen Mennoniten Anfied- 
lung mWaibington, bei weiten beſſer ge- 
eignet jei fiir gemifchte Farmerei und für 
eine arößere Ansiedlung als was ich‘ in 
meinen ausgedehnten Reifen na) Land ın 
Waſhington und Idaho noch gefunden bat- 
te, eritens weil mehr Land in einem Llä— 
chenraum ſei, zweitens weil es mehr eben 
it, dann mehr Negenfall hat und was noch 
mebr, daß diejes eine jehr große Geſell— 
ichaft iit, die da Fonnte und fich bereit er- 
Härte Begünftigungen den Mennoniten zu 
gewähren, welche nicht bei anderen zu er- 
langen war, 

Meiner Ansicht nad) follte man die Ge— 
legenheit jeßt ausnügen und fic ein Stück 
Land fichern wie es kaum noch zu finden ift. 

J. P. Siemens. 
1006 Old National Bank Bldg., 
Spokane, Waſhington. 





— — en 
Schiffs-⸗Karten. 

Wir können Ihre Familie oder Ver— 
wandten in einer kurzen Zeit und für bil 
lige Paſſage von Europa nad Canada” 
bringen. 3 

Unjere 15 großen Dampfer gehen alle = 
Paar Tage direkt von Europa nad) Cana 
da ab. 

Wir haben umfere Abteilungen in a % 
fen großen Städten Europas, wie Han 
burg, Bremen, Warſchau, Lemberg, Dan“ 
ig, Libau, Riga, Moskau, Kiew, Sara % 
und anderen. 3 

Wir ſtellen unentgeltlich alle Dofumen. * 
te, die erforderlicd) find, um Leute herüber © 
zu bringen, 

Um weitere Auskunft wenden Sie ſich 
bitte an unſere Lofal-Agenten oder fchreis # 
ben Sie in ihrer eigenen Spradhe an 

W. C. Casey, General Agent, 


364 Main Street, Winnipeg, Man, Can, ; 





Zu dem Land bei 
Fireboungh am San 
River 
habe ich jeßt noch ein größeres 
nur 15 Meilen ſüdlich von 
Earnthers 
zu verkaufen. Hier wird mittels Pumpen‘ 
plants bewäſſert. Das Waſſer iſt nur 10 
bis 12 Fuß von oben. Viele ſchöne 3 und 
Sabre alte Wein- und Objtgärten ſowie 
große Felder Alfalfa zeigen von der Frucht 
barkeit des Bodens. 4 
An vier Familien Mennoniten 
babe ic) hier bereits verfauft. Preis für une 
bebautes Land $100 bis $150 der Adern,’ 
Alfalfa $300 und Wein und Rofinen $300% 
bis $450 der Acer. Auf unbebauten ein 
Zehntel bar; nad drei Jahren die nächſte 
Zahlung. Man jpreche vor oder fchreibe an ° 
Julius Siemens 
209 Griffith. MeKenzie Bldg. 
Fresno, Galifornia, 


Joaquin 


Stück Land, 
Fresno beit 





Farm zu verkaufen. 

gu verkaufen: Eine 160 Acker Farın, ” 
mit gut bewohnbaren Gebäuden. — 120% 
Ader find in Kultur; —30 Meer in Weide; 
und 10 Ader in Heu— Gras— Land. Zwei ° 
Meilen Weit von „Dolton“ S. D.; und“ 
drei Meilen Nord von der M. B. Kirche. — 
Wegen Preis und näherer Befchreibung, 
wende man ſich an: 1 
David Görtz, R.F. D. A. Hillsboro, Kauſas. 








